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Nur Fortwurſtelei.
Das Steuerbukett iſt fertig und wird im Handumdrehen an

genommen ſein. Wie ſchon geſtern gezeigt, ſind faſt 450 Millio
nen Mark ohne weiteres den Veſitzloſen aufgepackt worden,
während unter dem Namen „Veſitzſteuer“ nur etwa 50 Millio
nen übrig bleiben. Was von dieſer Verteilung der Laſten zu
halten, iſt von uns oft geſagt worden. Inzwiſchen haben ſich aber
neue Beweiſe dafür gefunden, daß unſere Steuerkünſtler in
Parlament und Regierung ſelbſt gang gut wiſſen, wie wenig
durch ihr Werk die Finanzen des Reichs wirklich reformiert
und ſaniert werden können. Denn abgeſehen davon, daß die
Ausgaben des Reichs unentwegt weiter gehen und unentwegt
weiter wachſen, ſo weiß man doch aus Erfahrung, daß Konſum-
ſteuern niemanls ſo viel bringen, wie man im voraus berechnet.
Wenn eine Ware teurer wird, ſo wird ſie weniger gekauft
das iſt eine Erkenntnis, zu der man wohrlich nicht erſt Natio
nalökonomie zu ſtudieren braucht. Daß aber auch die Regierung
ſehr gut darüber Beſcheid weiß, beweiſt die Auslaſſung der
Norddeutſchen Allgemeinen Ztg., die wir geſtern ſchon er
wähnten, aus der wir aber noch folgende Sätze entnehmen:

„Auch wenn man von weiter zurückliegenden Vorgängen,
der Finanzreform des Jahres 1879, ſowie von den Steuer
erhöhungen anläßlich des erſten Flottengeſetzes ganz abſieht,
ſo läßt ſich doch die Tatſache nicht beſtreiten, daß die Finanz
reform des Jahres 10906 ſtatt der erſtrebten und veranſchlag

ten 200 bis 220 Millionen Mark Mehreinnahmen nur wenig
ber 100 Millionen Mark gebracht hat. Der bisherige
Gang der Finanzreform hat bewieſen, daß auch gegenwärtig

eine ſolche Beſorgnis nicht ungerechtfertigt iſt. Bekanntlich

b0 Millionen von
h und erſt bei Beratungen erkannte man
an, auf einen höheren Ertrag als 20, höchftens 30 Millio

nen nicht zu rechnen ſei.“
Ebenſo fährt das offiziöſe Blatt fort ſei die Kotie

rungsſteuer auf 80 Millionen veranſchlagt worden, während ſie

erſten

höchſtens die Hälfte hätte bringen können; bei der Mühlen-
umſatzſteuer ſei „der Anſchlag von 18,7 Millionen Mark lediglich
durch Multipligieren der Mahlmenge mit dem Steuerſatz
herausgekommen, obgleich feſtſteht, daß, wenn jene Sätze an
genommen würden, die großen Mühlen Beträge zahlen müßten,
die zum Teil höher ſind als ihr Reinertrag, ſie alſo gar nicht
imſtande wären, ihren Betrieb fortzuführen. Die Reihe dieſer
Beiſpiele ließe ſich noch verlängern“.
Dieſe harten Tatſachen werden natürlich nicht dadurch aus

der Welt geſchafft, daß die Konſervative Korreſpondenz in
zwiſchen hochnäſig erklärt hat, „aller Wahrſcheinlichkeit nach“
werde ſich die Beſorgnis, daß die vorgeſchlagenen neuen Steuern
die erſtrebten und veranſchlagten neuen Beträge vielleicht nicht
erbringen könnten, „als unnötig erweiſen“. Solche Redens
arten dienen nur dazu, die Augen vor den Tatſachen zu ver
ſchließen, können aber an dieſen ſelbſt nichts ändern.

Es ſteht alſo feſt: die Leute, die uns leider regieren, wiſſen,
daß die von ihnen beſchloſſenen Steuern noch nicht einmal das
ſchon vorhandene Loch ſtopfen, geſchweige denn bei vermehrten
Ausgaben ausreichen können. Sie wiſſen alſo, daß ſie in zwei
bis drei Jahren, wenn nicht gar ſchon früher, wieder mit einer
neuen, noch viel größeren „Reform“ der Finanzen werden
wiederkommen müſſen. Mit andern Worten: ſie wiſſen, daß
ihre Tätigkeit nur ein Fortwurſteln bedeutet, das früher oder
ſpäter doch zu einem Ende mit Schrecken führen muß. Denn
daß man dem Volk alle zwei bis drei Jahre neue Hunderte von
Millionen an Steuern aufbürdet, das iſt auf die Dauer einfach
undenkbar, zumal ja bei jeder Steigerung der Ertrag
der Steuern auch der alten geringer wird. Sie wiſſen es
und laſſen dennoch nicht ab von dieſer falſchen, zuletzt für ſie
ſelbſt verderblichen Bahn! Warum nicht

Mehrfach ſchon haben wir die Antwort auf dieſe Frage ge
geben. Aber da dies der Brennpunkt unſeres kommenden Wahl
kampfes, wie überhaupt aller politiſchen Tätigkeit ſein wird,
ſo kann nicht oft genug auf dieſe Zuſammenhänge hingewieſen

werden.
Die Antwort findet ſich in dem oben bereits erwähnten Ar

tikel der Konſervativen Korreſpondenz. Dort iſt fortwährend
die Rede von dem „großen nationalen Werk“, das im Intereſſe
„des Vaterlandes“ geſchaffen werden müſſe zum „Wohle und
Gedeihen des Reichs“.

In der Tat, die Antwort iſt ganz richtig. Die Konſervativen
und das Zentrum (das ja auch nichts anderes jſt als die katho
liſch-konſervative Partei) bleiben auf ihrer verkehrten Bahn,
ſie taumeln dem Abgrund entgegen, weil ſie im Intereſſe „der
Nation“, des „Vaterlandes“ keinen andern Weg einſchlagen

können. Dies wird ſofort verſtändlich wenn man weiß, was die
Konſervativen darunter verſtehen. Die „Nation“, das „Vater-
lIand“, das iſt nach v w. niemand anders als
die herrſchende Klaſſe ſelbſt. Die andern die große winmelnde
Maſſe der Proletarier, ſind bloß eine nebenſächliche Bei
gabe, vom lieben Gott eigens für den Zweck erſchaffen, von den
oberen Zehntauſend regiert zu werden. Daß dies der eigent
liche Kern der konſerxvativen Anſchauung iſt (und alſo auch,
trotz aller religiöſen Verbrämungen, der des Zentrums), ließe
ſich an zahlreichen Beiſpielen beweiſen.
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Damit iſt alles erklärt. Das „Vaterland“ (in dieſem konſer
vativen Sinne) kann ſeine Ausgaben nicht einſ ken, weil
es dann vor allen Dingen am Militär ſparen müßte. Nur die
Ausgaben für Militär (nebſt Flotte und Kolonien) ſind ſo
groß, daß an ihnen weſentliche Erſparniſſe gemacht werden
könnten. Betrugen ſie doch im Jahre 1908 zwiſchen 1200 und
1300 Millionen Mark! Um hier aber weſentliche Erſparniſſe
zu erzielen, gibt es wiederum nur ein einziges wirkſames
Mittel, und das heißt: Aenderung des Heerſyſtems, Ein
führung der Volkswehr. Nur die Volkswehr, das bewaffnete
Volk in ſeiner Geſamtheit kann bei koloſſaler Verringerung der
Unkoſten die Sicherheit gegen etwaige Angriffe äußerer Feinde
gewährleiſten. Das ſtehende Heer in ſeiner gegenwärtigen
Verfaſſung iſt aber zugleich das wichtigſte Werkzeug gegen den
ſogenannten „inneren“ Feind, gegen die Maſſe des eignen
Volks, und dazu freilich würde eine Volkswehr, wie wir Sozial
demokraten ſie vorſchlagen, ſich niemals mißbrauchen laſſen.
Dies iſt der Grund, weshalb die herrſchende Klaſſe durchaus
in keine Aenderung des gegenwärtigen Heerſyſtems willigen
kann. So kann ſie denn allerdings keine weſentliche Ein
ſchränkung der Ausgahen durchführen, und alles Gerede von
Sparſamkeit bleibt eben nur leeres Gerede. Nichts weiter bleibt
hier übrig, als nach immer neuen Einnahmen, nach immer
neuen Steuern zu ſuchen. Es iſt wirklich ein „nationales“
Werk, ein Werk im Jntereſſe des „Vaterlandes“, dieſe Fort-
wurſtelei. Nur daß zur „Nation“ und zum „Vaterlande“ in
dieſem Sinne die Arbeiter nicht mitgehören.

Es iſt eine traurige Ausſicht, die ſich da eröffnet. Denn
jeder Denkende ſieht, daß dieſer Weg ſo oder ſo in den
Abgrund führen muß. Aber man darf ſich nicht der Täuſchung
hingeben, als wären unſere herrſchenden Klaſſen imſtande,
einen andern einzuſchlagen.

Jm Wahlkampfe werden wir die breiteſten Maſſen damit

Der Beamtenverrat des Schnapsblocks.
Die Umſchmeichelung der Beamten gehört bei den bürgerlichen gre zum politiſchen Handwerk, weil ſie deren Wahl

ungen wohl zu ſchätzen wiſſen. Hatten doch bei der letzten
Wahl die Blockparteien durch das entſchiedene Eintreten zahl
reicher Beamtengruppen für die „nationale Sache“ in manchen
Wahlkreiſen ihren Sieg zu verdanken. Es mußte den bürger
lichen Parteien naturgemäß daran liegen, den Wünſchen der
Beamten entgegen zu kommen, um ſie ſo weit das nicht
bereits geſchehen war als Wähler nicht an die Sozialdemo
kratie zu verlieren. Bald nach dem Zuſammentritt des Reichs
tags wurde dann auch die längſt nötig geweſene Gehaltser-
höhung angekündigt, und als ſie erſchien, pries man ſie als
weiſes Fürſorgegeſetz für die geſamten Reichsbeamten. Man

prahlte mit den Millionen, um die die Gehälter erhöht werden
follten, verſchwieg dabei aber, wieviel auf den einzelnen
entfalle. Die Koſten waren für 1908 für die Beamten auf
43 860 508 und für 1909 auf 46 527 000 Mk. berechnet, für Offi
giere und Unteroffiziere des Heeres und der Marine betrugen
die Aufbeſſerungen 11 546 510 reſp. 11 699 000 Mk. Der Mehr
bedarf für den Penſionsfonds betrug 1 881 000 Mk. und die Er
höhung der Löhnung der Mannſchaften, die erſt für das Jahr
1900 vorgeſehen war, 18 496 000 Mk. Hierzu kamen noch
g 968 668 Mk. aus der Uebernahme der Koſten für das Putz
zeug für Heer und Marine und die Erhöhung des Wohnungs-
geldes für die Beamten und Offiziere um 18 882 698 Mk. reſp.
20 245 000 Mk. im Jahre 1909. Jnsgeſamt wurde der durch die
geſamte Maßnahme erforderliche Mehraufwand für 1908 auf
76 418 000 Mk. und für 1909 auf 99 442 119 Mk. geſchätzt. Um
den Beſoldungstarif zu vereinfachen und daher überſichtlicher
zu geſtalten, wurden die bisher beſtandenen 160 Klaſſen auf
69 zurückgeführt. Um die manchmal recht erhebliche Differenz
in den Mietspreiſen zwiſchen den verſchiedenen Städten auszu
gleichen, iſt auch eine Neueinteilung der Wohnungsgeldklaſſen

vorgenommen worden.
Die Kommiſſion erhöhte zunächſt einſtimmig die für Unter

beamte vorgeſchlagenen Sätze, ſo daß der Mehraufwand für
Gehälter, Wohnungsgeldzuſchuß, Erhöhung der Penſion, der
Solderhöhung für Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften
insgeſamt etwa 8 Millionen Mark betragen haben würde. Als
nun die Regierung erklärte, daß die beſchloſſenen Erhöhungen
bei den Unterbeamten zum Teil über das Bedürfnis hinaus
gingen, und daß man im Reiche über die vom preußiſchen Land
tage angenömmenen Sätze nicht hinausgehen dürfe, fragte Herr
Erzberger: „Jſt denn der deutſche Reichstag eine Filiale des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes Warum ſetzt man uns denn
überhaupt hier hin und c uns hier arbeiten, wenn Preußen
allein entſcheidend ſein ſoll. Man denke daß das preußi

Parlament aus einem ganz echt hervorge
gangen iſt, und ſchon aus dieſem Grunde für den Reichstag
nicht maßgend ſein kann.“ Und in ſeiner weiteren Philippika
gegen die filgige Reichsfinanzverwaltung erklärte Herr Erz
berger die Sätze Regierung für unannehmbar, wenn die
Unterbeamten nicht beſſer geſtellt werden.
Als in der Sitzung vom 6. Mai der Staatsſekretär des
Aeußeren v. Schoen bat, den Direktoren im Auswärtigen Amt
ihr bisheriges Gehalt von 25 000 Mk. zu belaſſen, weil dieſe
Beamten viel zu repräſentieren hätten, fuhr ihn Herr Erz
berger alſo an: „Auslagen für gefellſchaftliche Verpflichtungen
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können für jeden Direktor entſtehen. Für Repräſentationszu
lagen für die Direktoren bin ich nicht. Das würde außerordento
lich weittragende Konſequenzen für Heer und Marine haben.
Dort könnte man mit denſelben Gründen kommen.“

Jn den Kommiſſionsverhandlungen trat dann eine Pauſe ein,
während der ſogenannte interfraktionelle Sitzungen ſtattfanden,
in denen der Umfall in aller Stille vorbereitet wurde. Das Re
ſultat war, daß der Kommiſſion ein gemeinſamer Antrag der
jetzigen Mehrheitsparteien unterbreitet wurde, in welchem mit
wenigen Ausnahmen alle die den Unterbeamten von der Kom
miſſion über die Regierungsvorlage hinausgehenden zuge-
dachten Erhöhungen ihres Einkommens wieder geſtrichen wur
den. Herr Erzberger begründete dieſen Umfall mit derſelben
glänzenden Beredſamkeit, wie er vier Wochen vorher den ent
gegengeſetzten Standpunkt begründet hatte. Aber nicht nur die
Erhöhungen wurden den Beamten geſtrichen, ſondern dort, wo
die Kommiſſion einige Abſtriche gemacht hatte, wurden die
alten Sätze wieder eingeſtellt.

Seit das Zentrum wieder Regierungspartei geworden iſt, hat
Herr Erzberger ſich überzeugt, daß die Direktoren im Aus
wärtigen Amt nicht unter 25 000 Mk. Gehalt auskommen
können. Sie erhielten die geſtrichene Summe wieder bewilligt.
Eine Hand wäſcht die andere.

Da nun aber immer noch 16 Millionen Murk mehr bewilligt
waren, indem einige Mittelſtellen eine nennenswerte Auf-
beſſerung erhalten hatten, mußte irgendwie für Deckung ge
ſorgt werden. Nichts einfacher als das! dachte Erzberger und
ſchlug vor, man ſolle von den Erträgniſſen des alten Erbſchafts
ſteuergeſetzes den Bundesſtaaten nur ein Viertel anſtatt wie
bisher ein Drittel überlaſſen. Das mache 36 Millionen Mark
aus. Doch Herr Sydow wußte einen beſſeren Ausweg, ſinte
malen man mit 35 Millionen keine 16 Millionen decken kann,

vor, die z an e s,ſie 18 etragen. vorläufigaufgzuſchieben,bis nete Geld da fa obgleich S atiſchen
Mitglieder Singer und Noske und auch die Freiſinnigen und
Nationalliberalen Vertreter gegen dieſe unglaubliche Abſicht,
die Aermſten der Armen, leer ausgehen zu laſſen, lebhaft pro
teſtierten, es nutzte nichts, der Schnapsblock hielt zu
ſammen und mit 16 gegen 12 Stimmen wurde die hinter
den Kuliſſen vereinbarte Reſolution, die die Einſtellung ent
ſprechender Mittel in den Etat für 1910 verlangt, angenom
men. Die Herren wiſſen natürlich ganz gut, daß dann dieſe
Mittel nicht vorhanden ſein können. Zu allem Ueberfluß er-
klärte das der Staatsſekretär Sydow noch ausdrücklich und
lehnte es ſomit ehrlicherweiſe ab, dieſe allzu durchſichtige
Komödie weiter mitzuſpielen. Die Beamten und „gemeinen“
Soldaten ſind von den Parteien des Schnapßblocks ſchmählich
betrogen worden.

Gegen dieſen hinterliſtigen Streich können ſich die Beamten
nicht wehren, denn bereits am kommenden Montag wird die
Beſoldungsordnung im Plenum des Reichstags verhandelt und
zweifellos im Sinne des Schnapsblocks entſchieden werden. Es
bleibt ihnen nur ein einziger Weg offen, der unbedingt einmal
zum Ziele führt, der iſt:

ſozialdemokratiſch wählen

Der Kampf um den Fehtſtundentag.
Am 1. Juli trat das engliſche Achtſtundengeſetz für Berg

arbeiter in Kraft und allen Erwartungen zuwider kam es
zu keinem induſtriellen Kriege. Jndes war die Gefahr ſehr
nahe und iſt auch jetzt noch nicht völlig gebannt. Natürlich
find es die Grubenmagnaten, die die Gefahr provoziert haben.
Das Geſetz iſt ſeit der Einführung des geſetzlichen Zehnſtunden
tags in den Textilinduſtrien im Jahre 1847, der erſte Ver
ſuch, die Arbeitszeit der erwachſenen Perſonen zu regulieren,
und wie damals, leiſteten ihm auch heute die Unternehmer
einen heftigen Widerſtand. Wenn es nach zwangzigjährigem
Bemühen doch zuſtande kam, ſo war es hauptſächlich dem Um
ſtande zu verdanken, daß die zwei konſervativen Gruppen der
Bergarbeiter, von Northumberland und Durham, endlich ihre
Oppoſition gegen die geſetzliche Regelung der Arbeitsſtunden
aufgegeben und in die Reihen der allgemeinen Föderation
ſich geſtellt hatten. Aber auch bei völliger Einigkeit gelang
es den Bergarbeitern nicht, einen reinen Achtſtundentag durch
zuſetzen. Sie mußten die Einſchließung der Zeit der Ein-
und Abfahrt akzeptieren, wodurch der Achtſtundentag in einen
Achtundeinhalb ſogar Neunſtundentag verwandelt wurde. Das
haiten ſie dem Unternehmertum zu verdanken, das, wie vor
60 Jahren die Baumwollfabrikanten, ſich dem Geſetze mit allen
Mitteln widerſedzt. Wer aber bei Marx die klaſſiſche Dar
ſtellung des Hampfes über den Zehnſtundentag geleſen hat, der
ionnte vorausſehen; daß auch nach dem Zr mmen des
langumſtrittenen Geſetzes die Grubenmagnaten ſich nicht be

ſondern allerhand Schikanen anwenden werden, um
ſich ſeiner Wirkung zu entziehen. Das geſchah auch gleich
nachdem das Geſetz von den beiden Häuſern des Parlaments ge
nehmigt worden war. In einer gangen Reihe der Kohlen
reviere ſtellien die Unternehmer ſo
ſchaffung des alten Lohntarifs. kam zu
und ſonſtigen Streitigkeiten, die nur halb durch die Einigungs
kammer beigelegt wurden. Beſonders hartnäckig aber erwieſen
ſich die Grubenmagnaten in Südwales, wo in den n

die Forderung auf Ab
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vurch worden waren daß ver dortige
verband mit energiſche Mittel angewandt
nichtorganiſierten Arbeiter in die Gewerkſchaften einzu
peitſchen. Faſt alle in den Gruben beſchäftigten Bergarbeiter
ſind organiſtert. Als die einfache Herabſetzung des Lohnes
als undurchführbar ſich erwieſen hatte, kündete das Unter
nehmertum an, daß vom 1. Juli ab, da die Leiſtung ſich ver
mindern werde, die Tagarbeiter zu minderen Lohnraten, die
Stückarbeiter in Doppelſchichten zu arbeiten hätten, wodurch
die Klauſel des Geſehes, die 60 Extraarbeitsſtunden pro Jahr
geſtattet, völlig ausgenutzt werden wird. Das war unver
hüllter Verſuch, die ganze Reform illuſoriſch zu machen. Es
ſei, erwiderten die Arbeiter, überhaupt noch nicht erwieſen,
daß die Verkürzung der Arbeitsſtunden einer Verminderung
der Leiſtung führen werde. Man ſolle die tate abwarten,
ehe man die Lohnraten kürzt und das Dopp chtsſyſtem ein
führt, beſonders da die beſtehende Tarifgemeinſchaft noch bis
Ende des Jahres zu laufen habe. dann, wenn die Re
ſultate vermindert ſeien, wie die Unternehmer vermuten, dürfe
man ſie willkürlich nicht herabſetzen, ſondern die Sache an ein
Schiedsgericht überweiſen. Beſonders mit der Einführung des
Doppelſchichtſyſtems müſſe man vorſichtig umgehen. Davon
ſchon abgeſehen, daß es zur Nachtarbeit führen werde, was
eine gänzliche Vernichtung des Sinnes des Geſetzes bedeuten
würde, iſt es gerade in den ſüdwaliſiſchen Gruben mit großen
Lebensgefahren verbunden, und es müſſe in jedem einzelnen
Falle t werden, ob Doppelſchichten erlaubt werden
dürften. Was endlich die Ausnutzung der 60Stunden Klauſel
betreffe, ſo erhellt aus den zur Zeit der parlamentariſchen
Debatte abgegebenen Erklärungen der Regierung, daß ſie keines
wegs als für normale Zeiten und unter normalen Um-
ſtänden anwendbar zu betrachten ſei, ſondern nur in Aus-
nahmefällen, wenn der Zuſtand der Geſchäfte dazu dränge.
Auch darüber müſſe in jedem einzelnen Falle das Schieds
gericht entſcheiden.

Man ſieht, die Anſichten der beiden Parteien waren diame-
tral entgegengeſetzt, und jeder vorurteilsloſe Menſch müßte
anerkennen, daß die Bilanz der Vernunft und der Gerechtig-
keit auf der Seite der Arbeiter lag. Nichtsdeſtoweniger, oder
gerade deshalb, beharrten die Grubenmagnaten auf ihren For
derungen und kündigten die Arbeitskontrakte vom 1. Juli
ab. Am 30. Juni lagen die Dinge ſo, daß am nächſten Tage
die geſamte, 160 000 Perſonen zählende Bergarbeiterſchaft von
Südwales ausgeſperrt werden ſollte, während die Bergarbeiter
förderation, der der Südwaliſer Verband angehört und der
600 000 Kohlengrubenarbeiter umfaßt, eine Reſolution zur
Unterſtützung der Südwaliſer Leute durch einen Generalſtreik
einſtimmig angenommen und den Mitgliedern zur Urab-
ſtimmung überwieſen hatte. Noch ein Tag, und ein unerhörter
Kampf wäre ausgebrochen. Jn der Nacht aber, gerade in der
zwölften Stunde, als das Geſetz in Kraft trat und die Aus
ſperrung begann, kam die Einigungskammer der Südwaliſer
Kohlengruben zu einer Verſtändigung, und den ausgeſperrten
Bergarbeitern wurde mitgeteilt, daß ſie am 2. Juli die Arbeit
wieder aufnehmen könnten. Aus dem offiziellen Berichte über
die Verhandlungen iſt vorläufig noch nicht klar erſichtlich,
worin die Verſtändigung beſtehe. Allein es ließ ſich vermuten,
daß die Unternehmer in den wichtigſten Punkten nachgegeben
haben. Bei dieſer Entſcheidung dürfte der draſtiſche Beſchluß
der Bergarbeiterförderation nicht die letzte Rolle geſpielt haben.
Allein ſo oder ſo, der Widerſtand der Grubenmagnaten iſt
vorläufig überwunden, und das neue Geſetz erhält freie Bahn.
Der Preis an und für ſich iſt nicht groß, vom prinzipiellen
Standpunkte aus aber war er des großen Kampfes wert.

Polſtiſche Uebersicht.
Hall a. S., 9. Juli 1909.

Der Senisrenkonvent des Reichstags
warf am Donnerstag ſeine Dispoſitionen vom Mittwoch voll
ſtändig über den Haufen. Die Mehrheit des Hauſes will für
Freitag die dritte Leſung der Finanzreform auf die Tages
ordnung ſetzen, und zwar ſoll die Beratung mit den drei Steuer
vorlagen über Vier, Branntwein und Tabak beginnen. Trotz
des Widerſpruchs von ſozialdemokratiſcher Seite ſoll die Gene-
raldebatte über das Finanzgeſetz erſt nach Erledigung der oben
genannten Tagesordnung angeſetzt werden. Die Beſoldungs-
vorlage wird daher in zweiter und dritter Leſung erſt nach der
dritten Lefung der Finangreform beginnen.

Am Montag ſollen aber die kleineren Vorlagen ſowie Peti
tionen und Wahlprüfungen zur Erledigung kommen.

Von der Bewiligungemafchinr TVergardei
hat, um die Der Reichstag augenſcheinlich müde und abgeſpannt, wie

ſich aus dem matten Lauf der Diskuſſion ergab, ſetzte am Don
nerstag die zweite Leſung der verpfuſchten Reichsfinanzreform
fort. Bei der Stempelgeſehnovelle lag das allerneueſte Mach
werk der Geheimver handlungen vor, die unter dem Namen
Talonſteuer gehende Kompromißgeburt. Die Herren am Bun
desratstiſ wie der ſelige König Claudius von Däne-
mark in ares Hamlet, mit einem freudigen, einem
naſſen Auge, mit Leichenjubel und mit Hochgzeitsklage, in glei
chen Leid und Luſt, das Pfuſchwerk entgegen, das ſie im
erſten Teil ihrer Ausführungen, als lodderige Schnellarbeit
brandmarkten, und im zweiten als annehmbar und auf jeden
Art beſſer als die Kotierungsſteuer ichneten. Mit

ger Kürze lehnte Genoſſe Singer die Mitarbeit unſerer
Fraktion an dieſer Steuerflickerei ab. Für ein bißchen unfrei
willigen Humor ſorgte der redeluſtige Reichsparteiler von
GampMaßaunen. Daß die Schnapsmehrheit die Talonſteuer
annahm, verſteht ſich am Rande.

Ein Stündchen ſpäter ließ wieder das Nebelhorn ſeine
ſchrillen Mißtöne erſchallen und lockte aus ſämtlichen Winkeln
und Schlafgelegenheiten des Hauſes die Abgeordneten zu einer
zweiten namentlichen Abſtimmung. Der Quittungsſtempel,
nicht ganz ſo verbrecheriſch, aber dafür noch doppelt ſo blöd
ſinnig wie die Zündholzſteuer, ſtand zur Abſtimmung und
wurde natürlich vom Schnapsblock angenommen.

Genoſſe Singer und der Freiſinnige Kaempf hatten zuvor
dieſe hübſche Probe von Mittelſtandsgeſetzgebung, die Beträge
von 500 Mk. ebenſohoch beſteuert wie die von 100 000, ſo be
zeichnet, wie ſie es verdient. Der Jlluſion, daß Gründe noch
etwas helfen, gibt ſich natürlich kein Redner der Linken hin.

Die ſchwierige, finanztechniſche Fragen betreffende Beratung
über die Matrikularbeiträge wurde in ſpäter Abendſtunde auf
r noch ſpätere Stunde, d. h. auf eine Nacht ſitzung ver-
agt.
Jn der folgenden Abendſitzung des Reichstags wurde

das Finanzgeſetz nach dem Beſchluß der ſchwarzen Mehrheit
angenommen. Ferner wurde beſchloſſen, daß die Fahr
kartenſteuer erhalten bleibe und zwar in der bis-
herigen Form und daß der Zeitpunkt für die Herabſetzung
der Zuckerſteuer bis zum Jahre 1914 hinausge-
ſchoben wird. Damit iſt die zweite Leſung erledigt. Schluß
gegen 1254 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag vormittag 11 Uhr:
Verbrauchsſteuern dritte Lefung.

Allerlei von der Kriſe.
Ueber den Nachfolger Bülows beſteht noch immer keine Klar-

heit. Trotz des lebhaften Widerſpruchs des Zentrums ſoll
Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg die meiſten Aus-
ſichten haben. Aber noch eine andere Kombination kurſierte
am Donnerstag in den Wandelgängen des Reichstags. Jn der
bürgerlichen Preſſe war angedeutet worden, daß noch ein Mann
ernſtlich in Frage komme, der mit faſt allen Parteien gut ſteht,
deſſen Namen aber nicht genannt werde. Wie nun am Donners
tag im Reichstage behauptet wurde, ſoll dieſer große Unge
nannte der Kriegsminiſter General v. Einem ſein. Das
ſind alles nur Gerüchte ohne Unterlage. Aber richtig iſt, daß
Einem ſich mit allen bürgerlichen Parteien gut zu ſtellen ge
wußt hat, und er hat es außerdem an Schneidigkeit gegenüber
der Sozialdemokratie, der Hauptſache, nie fehlen laſſen. Wenn
auch nicht den erſehnten ſtarken Mann, ſo doch einen „halb-
ſtarken hätte man in ihm gefunden.

Wilhelm II. will angeblich, einem unverbürgten Gerücht zu
folge, ſeine Vergnügungsreiſen unterbrechen und nächſte Woche
nach Berlin kommen, um ſich ſeinen Kanzler auszuſuchen, den
das deutſche Volk ohne ſeinen Willen vorgeſetzt bekommt.

Wie der Frkf. Ztg. aus Berlin gemeldet wird, ſind bei man
chen Mitgliedern der neuen Mehrheit und auch bei manchen
Herren des Bundesrats Gefühle der Reue und Scham
(wer lacht da?) aufgetreten, die aber ſchweigen, weil nun ein
mal die verbündeten Regierungen unter allen Umſtänden
Steuergeſetze mitmachen müſſen, gegen die ſich ihre wirt-
ſchaftliche Einſicht und politiſche Ueberzeugung ſträuben.

Welch eine Phantaſtereil Schämen iſt bei politiſchen Macht-
habern ein unbekanntes Laſter. Und von annehmen „müſſen“
iſt nur die Rede, wenn man annehmen will. Man löſe doch
den Reichstag auf!

Die Rechnung des Zentrums
Das Zentrum betrachtet die Politik unter dem Geſichtswinkel

des Geſchäfts. Seine Mitwirkung bei der Reichsfinanzreform

wird ch ſie dechald iehr

ierung, will aus klerikalen Kreiſen e en haben, daß
dort jetzt den Moment für gekommen erachtet, um die Auf
hebung des 1des Jeſuitengeſetz es herbeizuführen.
Daß im kommenden Herbſt ein ſolcher Antrag im Reichstage
geſtellt wird, iſt keineswegs ausgeſchloſſen, wenn auch kaum
darauf gerechnet werden kann, daß die Konſervativen einem

Antrag zuſtimmen werden. Daß die Sozialdemokraten
ch für die Beſeitigung des Reſtes des Jeſuitengeſetzes erklären

würden, ergibt daraus, daß wir gegen jedes Ausnahme
geſetz ſind. Und ſchließlich kommt es ja auch wahrlich nicht
mehr darauf an, ob nun ein paar Jeſuiten mehr oder weniger
in Deutſchland ihre Tätigkeit entfalten. Aus der Auslaſſung
des Organs der bayeriſchen Regierung geht aber hervor, daß die
Rechn des Zentrums bereits fertig iſt, und daß man nur
den richtigen Augenblick abwartet, um ſie zu präſentieren.

Wer kuſcht, wird getreten.
Wenn die Polen etwa der Meinung geweſen ſein ſollten,

daß ihnen für ihr volksverräteriſches, charakterloſes Verhalten
in Sachen der Reichsfinanzreform von der Regierung Kon
zeſſionen gemacht werden, ſo hatten ſie ſich getäuſcht. Der
neue, unter nationalliberaler Flagge ſegelnde Bauernbund
iſt nicht nur ſchutzzöllneriſch, ſondern auch hakatiſtiſch. Dieſer
Geſinnung hatte er in einem Telegramm an Bülow Ausdruck
verliehen und daraufhin die folgende Antwort erhalten:

„Für Jhre telegraphiſche Begrüßung beſten Dank. Die
Stärkung des Deutſchtums in der Oſtmark und der Schutz
der deutſchen Landwirtſchaft ſind Lebensbedürfniſſe unſeres
Volks. Darin wird weder eine neue Gruppierung der Par
teien noch ein Perſonenwechſel in der Regierung etwas
ändern können.“

Damit haben die Polen bereits die Quittung erhalten für
ihr unerhörtes Beginnen, die Stiefel zu lecken, mit denen ſie
eben erſt getreten worden ſind.

Zur Ausdentung des Reichsvereinsgeſetzes.
Jn Unna bei Dortmund fand im Januar eine Verſammlung

der Zahlſtelle der Bergarbeiter ſtatt, in der die Dele
gierten zum internationalen Kongreſſe nach einem kurzen
Referat über den Kongreß gewählt werden ſollten. Der
Referent erhielt ein Strafmandat, weil die Verſammlung nicht
angemeldet worden war. Das Amtsgericht Unna hielt die Ver
ſammlung nicht für anmeldepflichtig und ſprach den Referenten
frei. Die Dortmunder Strafkammer kam auf die Berufung
des Amtsanwalts auch zu einer Freiſprechung, erklärte aber,
daß eine ſolche Verſammlung „anmeldepflichtig“ ſei,
nur hätte nicht der Referent, ſondern der Einberufer beſtraft
werden müſſen. Die „Straftat“ des Einberufers ſei aber
inzwiſchen verjährt.

Man könnte zu dem Urteil ſagen: unglaublichl, aber das
wäre nicht richtig; die Sozialdemokratie hat von vornherein ge
wußt, wie man das „liberale“ Vereinsgeſetz ausdeuten wird.

Der rachſüchtige Staatsſekretär.
Der franzöſiſche Unterſtaatsſekretär Simhan, deſſen Un

fähigkeit Frankreich vor kurzem zweimal hintereinander an den
Rand der Desorganiſation brachte, koſtet jetzt mit vollen Zügen
die Rache aus. Wie alle kleinlichen Bureaukraten, ſo läßt er
ſeine Untergebenen nachträglich entgelten, was ſie ihm mit den
beiden Solidaritätsſtreiks angetan haben, und zwar ſind ihm
zur Durchführung ſeiner Rachepläne die allerkleinlichſten
Mittel gerade gut genug, und Tag für Tag regnen die Beweiſe
ſeines zähen Haſſes auf die Häupter der Subalternbeamten
hernieder. So ſind z. B. in der Provinz einer Anzahl von
Poſt und Telegraphenbeamten, die mit in den Ausſtand ge
treten waren, jetzt die Ferien, auf die ſie Anſpruch haben, um
die Hälfte gekürzt worden!

Die beſte Handhabe bietet Vorgeſetten ſeines Schlages immer
die berühmte „Dienſtordnung“, deren Beſtimmungen und Para
graphen in Zeiten des Friedens und der Ruhe nicht in allen
Einzelheiten beachtet werden und mit Wiſſen und ſtill-
ſchweigender Zuſtimmung der höheren Jnſtanzen auch gar
nicht beachtet zu werden brauchen. Jetzt aber ſollen und müſſen
die ſchikanöſeſten Anordnungen mit einemmal bis aufs Tüpfel
chen befolgt werden. So wird z. B. Artikel 978 der General
Jnſtruktion „in Erinnerung gebracht“, wo es heißt, daß wäh
rend des Dienſtes Beamten, die nicht zum Perſonal eines be
ſtimmten Bahnpoſtwagens gehören, das Betreten des fremden
Wagens verboten iſt! Und gar Artikel 83: „Jn den Arbeits
räumen hat Ordnung und Stille zu herrſchen; es darf kein

Kleines Feuilieton.

Ein Sozialiſt als Urheber des Panamakanalprojektes.
einigen Tagen iſt der Prinz Lucian Napoleon Bona-r v Entel Lucian Bonapartes, rben. Er war

der erſte, der eine regelrechte e ü 7 ar

kapitaliſtiſ dat, iſt bedeutend älter.

dürfte es ſein, daß der erſte, der die

e utopiſtiſche ialiſt Saint- Simon geweſen
iſt. ntSimon machte wie ſo manche eiheitliebende Fran
zoſen, den Unabhängigkeitskrieg der Vereinigten Staaten

eeſchlacht bei
es wurde er verwundet und gefangen er Bis
Friedensſchluß wurde er in Jamai feſtgehalten. Vor

einer Rückkehr begab er ſich, einer Unterredung mit
ranklin, zum Vizekönig von Mexiko und legte dieſem das
rojekt eines die beiden Ozeane verbindenden Kanals vor.
r war damals 283 Jahre alt. Vermutlich hat der ſpaniſche

Grande den Vorſchlag nicht ernſt genommen, jedenfalls weiß
man nicht, was aus dem ihm eingehändigten Entwurf ge-
worden iſt. Dem T königl darf man zugute halten, daß
die Leutchen der bürgerlichen Wiſſenſchaften die genialen ſozial
philoſophiſchen Gedanken SaintSimons mit dem gleichen Hoch
mut abgetan haben. Die großen Jdeen der Menſchheit treten
immer als Träumereien in die Welt, die klugen Herren des
Tages überlegen belächeln.

Woher ſtammt der Name „Amerika“?
Angeblich iſt er auf den im Jahre 1451 in Florenz geborenen

liener Amerigo Veſpuvbi (Americus oder, wie er
in ſeinen ften ſelbſt nennt, Albericus Veſputius)

zurüczuführen, der gegen Ende des 15. Jahrhunderts nach
Spanien und Portugal kam und von hier aus in den Jahren
1499 bis 1504 mehrere Reiſen nach der „neuen Welt“ machte.
Die Berichte, die Veſpucci über ſeine Reiſen veröffentlichte,

anden, da ſie ſo ziemlich die erſten ausführlicheren Angaben
r den neu entdeckten Weltteil brachten, zu Anfang des

16. Jahrhunderts eine ſehr große Verbreitung; ſie erſchienen
in ſcher, italieniſcher, deutſcher und franzöſiſcher Sprache
und machten Veſpuccis Namen ſehr bekannt, während man den

ikas, e vergaß. Dieſem UmEntdecker Ameriſande iſt es wohl ouzuſchreiben, daß man mehr und mehr l

Veſpucci mit der Entdeckung der von ihm geſchilderten mundi
novi in Verbindung brachte, bis ſchlie der deutſche Ge
lehrte Waltzemül ler (Waldſeemüller) zu St. Dis in
Lothringen in ſeiner 1507 erſchienenen „Oosmographiae
introdgetio“, in der Annahme, daß Veſpucci der Entdecker des
amerikaniſchen Feſtlandes ſei, den Vorſchlag machte, das Land
nach ihm „America“ zu nennnen. Es iſt nun bisher immer
angenommen worden, daß dieſer Vorſchlag Waltzemüllers all
gemein Anklang fand und daß alſo Amerika ſeinen Namen
dem Jrrtum dieſes deutſchen Gelehrten verdankt. Wie die
Zeitſchrift Prometheus dem Kosmos entnimmt, iſt, nach Angabe
von Prof. Wilde, dieſe Annahme aber nicht richtig. Der
Name „Amerika“ ſoll nämlich aus Amerika ſelbſt ſtammen.
Als im Jahre 1522 Gil Gonzales de Avila das heutige
Nikaragua eroberte, fand er für ein Bergland i den
heutigen Städten Libertad und Juigalpa bei den Eingeborenen
die Bezeichnung „Americ“ oder „Amerique“, anſcheinend
zuſammengeſetzt aus dem Toltekiſchen Worten meric Berund ique groß. Danach iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß
Amerika ſeinen Namen den Tolteken, den Ureinwohnern Zen-
tralamerikas, verdankt.

Richard Wagners Erſtlingsoper.
Richard Wagners Liebesverbot oder Die Novize von Palermo

iſt das Unikum unter des Meiſters Bühnenwerken. Die Oper
wurde in Magdeburg 1836 ein einziges Mal aufgeführt. Wag
ner ſchenkte die Originalpartitur 30 Jahre r König Lud-
wig II. mit der bekannten wundervollen Widmung. Jn die
geheimnisvolle Archivruhe, in das myſtiſche Dunkel, zu dem
dieſe „Jugendſünde“ verdammt iſt, fällt jetzt ein breiter be-
lebender Lichtſtrahl. 73 Jahre nach ſeiner Uraufführung wurde
es dank der liberalen Anſchauung der r des Ver
mögens des jetzigen Königs von Bayern ermöglicht, einen
Einblick in dieſes merkwürdige, Jugendwerk zu gewinnen. Dr.
Edgar Jſtel, der bekannte Münchener Muſikſchriftſteller, Kri
tiker und Komponiſt, hat die Originalpartitur ſtudieren dürfen
und veröffentlicht als Reſultat ſeiner Unterſuchung zum erſten
Male eine große kritiſch-analytiſche Studie, die im ſoeben er-
ſchienenen 8. Wagnerheft der „Muſik“ volle 45 Seiten umfaßt.
Das Geheimnis iſt jetzt kein Geheimnis mehr. Wir erleben
heute in heiterem Abglanz dieſe muſikaliſche Komödie, ver
ſagen ihre Entſtehungsgeſchichte und die an romantiſchen Zu
fällen reiche einzige Wiedergabe; aus 63 teilweiſe umfang-
reichen Notenzitaten lernen wir die Themenwelt des Liebes
verbots kennen, gewinnen einen ſicheren Einblick in die Art,
wie Wagner aus Shakeſpeares Maß für Maß den Stoff zu
ſeiner Dichtung zog und neu geſtaltete, und kommen zu dem
überraſchenden Schluß, daß das leitmotiviſche Element weit
ſtärker entwickelt iſt, als in dem mehrere Jahre ſpäter ent

ſtehenden Rienzi. Jſtel reſumiert ſeine Arbeit mit den Wor
ten: „Nur ein muſikaliſchdr ſches Genie konnte das
Liebesverbot ſchreiben. Machen wir die Probe: Dieſes Jugend
werk wird, wieder auf die Bühne gebracht und mit gerin
Kürzungen ſorgfältig gegeben, eine ganz ungeahnte dramatiſcheKraft entwickeln, eine Kraft, vor der tauſende inzwiſchen ge

ſchriebener und wieder vergeſſener und korrekter
Opern der letzten Jahrzehnte verblafſen

Geſchichte einer Ehe.
Sie war eine pübkg e Putte
Und er ein eitler
Drum gingen ſie ſchnell aufs Standesamt
Und wurden zu ewiger Eh' verdammt,
Das Beffchen und die Kutte,
Der Junker und der Pfaff.
Sie ſprachen: „Jhr Herren und Damen,
Denkt ſtets an Tod und Grab!
Dort oben werden wir alle glei
Den Armen gehört das Himmelreich.
Drum nehmen in Chriſti Namen
Wir euch den Mammon ab.“
Und ſiehe! Des Himmels Segen
Ruht' auf dem würdigen Paar.
Sie ſtrebten nur na RuhmUnd machten in Korn und Chriſtentum.
Wir hungerten ihretwegen
So manches dürre Jahr.
Da mitten im Ehefrieden,
Fand er eine andere nett,
Und ſie, nicht faul, ſprach: „Geh nurl! Gehl“
Und lebte ſelber in wilder Eh.
Da wurden die beiden geſchieden,
Geſchieden von Tiſch und Bett.

Doch dauert' es gar nicht lange,
Da tat es den Aermſten leid.
Durch die re litt das Geſchäft gar ſehr.
Und das Chriſtentum rentierte ſich nicht mehr.
Da dachten ſie beide bange
Der alten ſeligen Zeit.
Und eh' vergangen zwei Jährchen,
Geht's wieder zur heiligen Eh'.
Und den Menſchen zum Troſt und Gott zum Ruhm
Blüht neu Kornwucher und Chriſtentum.
Wir gratulieren dem Pärchen
Und zahlen die Zeche juchhe!

Edgar Steiger im Simplizijſimus,

ſſenl“
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m werden, das nicht den Dieu vetrifft, e
e im Benehmen hie im Sptethen eekefen

In einer Nachſchrift zur Wiederauffriſchung der zitierten
Artikel wird offen erklärt, daß Herr Simyan und die ganze
Oberbureaukratie darüber empört ſind, daß die Beamten ſich
im Dienſt Geſpräche zu führen erlauben, in denen die Vor
geſetzten einer ſcharfen Kritik unterzogen werden. Aber das iſt
nicht die Hauptſache. Den Herren kommt es in erſter Linie
darauf an, durch ſtrenge Disziplinarmaßregeln zu verhindern,
daß die Beamten für die gemaßregelten Kollegen Gelder
ſammeln! Das deutet der Erlaß nur ſchüchtern an, aber die

rcht vor der Solidarität der gedrückten Subalternen lugt ausre Zeile hervor.

Parlament macht Herr Simhan eine klägliche Figur:
Stumm, bleich, tückiſch ſitzt er da und ſinnt böſe Ränke. Macht
er den Mund auf, ſo fabelt er gewöhnlich den Abgeordneten
irgend etwas vor denn Mut und Aufrichtigkeit ſind nicht ſeine
ſtärkſten Seiten. Gilt's aber, den Untergebenen hinterrücks
eins zu verſetzen, dä läßt Herr Simyhan alle Minen ſpringen,
und aus dem hilfloſen Manne wird ein gewandter Jntrigant.

typiſche Erſcheinung in den kapitaliſtiſch beherrſchten
Staaten.

Deutſches Reich.
Vorbereitungen zur Bierpreiserhöhung. Zwiſchen den Gaſt

wirten und den Brauereien ſind in den größeren Städten
Deutſchlands Verhandlungen im Gange, die darauf hinzielen,
die Erhöhung der Bierſteuer raſch und gründlich auf das Publi
kum abzuwälzen. Die Brauereiew ſollen ſich verpflichten,
keinem Gaſtwirt Vier zu liefern, der die Preiſe unterbietet.
Zu dieſem Zwecke ſollen Mindeſtverkaufspreiſe vereinbart wer
den. Außerdem wird von den Brauereien verlangt, daß ſie auf
eine Einſchränkung des Flaſchenbierhandels hinarbeiten.
Jedenfalls wird dieſe Abwälzung der Bierſteuer nicht ohne
ſchwere wirtſchaftliche Erſchütterung vor ſich gehen.

Der Profit einigte ſie. Das Ergebnis der geſtrigen Ber
liner Verhandlungen über ESrneuerung des Kali-
yndikats iſt eine Verſtändigung über ein neues Kali-e auf Jahre, dem Aſchersleben und Sollſtedt bei

treten.
Wegen Bildung ausgewieſen. Polizeilich ausgewieſen

wurde der Vorſitzende des Rixdorfer Bildungsausſchuſſes, der
aus Rußland ſtammende Schriftſteller Löw. Auf Veranlaſſung
des Polizeipräſidenten von Rixdorf wurde ihm der Aus-
weiſungsbefehl mit der Maßgabe zugehändigt, daß er inner
halb 24 Stunden das Gebiet des preußiſchen Staats zu
verlaſſen habe.

Preußen iſt bekanntlich kein brutaler Gewaltſtaat, ſondern
ein ziviliſierter Kulturſtaat.

Landtagsſchluß in Sachſen- Weimar. Durch Schreiben
wird den Abgeordneten mitgeteilt, daß der Landtag, nachdem
er die ihm zugegangenen Vorlagen ebenſo wie ſeine ſämtlichen
Arbeiten in der erledigt habe, ohne nochmalige Ein
be geſchloſſen ſei. Dieſe er Art derdes hat ihren Grund in der verfahrenen
Reichsfinangreform. Die dem Landtage gemachte Vorlage über
eine Vermögensſteuer konnte nicht mehr beraten werden, weil
noch nicht zu überſehen iſt, wie die Reichsfinanzreform endet.

Rußland.
Hew ver neuen Spitzelentlarv ung

Aus Brüſſel wird gemeldet: Es iſt erwieſen, daß Varring,
der 27 der ruſſiſchen Polizeiſpitzel in Frankreich in Brüſſel

hat, wo P einen Legationsrat ausggab. Die
Tätigkeit darin, in Frankreich, in der Schweiz
und in Belgien chwörungen und Attentate zu organiſieren,
um die ruſſiſchen Revolutionäre verhaßt zu machen und den
betreffenden erungen Anlaß zu geben, ſie auszuweiſen reſp.
ſie dem Zaren auszuliefern. Und das alle i Auftrage der

xufßſchen Polizei rFrankreich.
Wahlreform.

erßräſidenk Clemenceau wird in der Kammerſitzung
verkünden, daß der Miniſterrat ſich für eine Wahlreform im
Sinne des Liſtenſkrutiniums, das heißt für die Wahl nach
Parteiliſten, ausſprach, aber den Schutz der Minderheit ab
Iehnte

OeſterreichUngarn.
Die Verfolgungswut der magyariſchen Juſtig dauert an.

Aus Budapeſt ſchreibt man der L. V. Die vergangene Woche
brachte den ungariſchen Richtern wieder reichliche Ernte. Es
hatte ſich vor ihnen eine große Anzahl Genoſſen zu verant
worten, und keiner kam mit heiler Haut davon. Sie verurteilten
80 Genoſſen wegen Teilnahme an einer Demonſtration zu
34 Tagen Gefängnis und 700 Kronen Geldſtrafe; einen Ge
noſſen, der einen außer Dienſt ſtehenden Staatsonwalt be
Ieidigte, zu 800 Kronen Geldſtrafe; 10 Genoſſen wurden wegen

der Anordnung eines
en Kerker und ein Genoſſe wurde wegen „Au

gegen die Chriſtlichſozialen zu 6 Monaten Gefängnis und
1500 Kronen Geldſtrafe verurteilt. Dieſe Summe wird von
der Zeitungskaution unſres Zentralorgans, die bei der Staats
anwaltſchaft deponiert iſt, abgezogen. Die hauptſtädtiſche Ar
beiterſchaft hält im Laufe der Woche zahlreiche Verſ ungen
ab, in denen gegen die Hetze der magyariſchen Richter Proteſt
erhoben werden ſoll.

Cürkel.
Maſſenſchlächtereien.

Der Osmaniſche Lloyd erfährt von einem zurlickgekehrten
armeniſchen Deputierten, daß bei den letzten Unruhen im
Vilajet Adans 19 470 Menſchen, darunter 17 790 Armenier und
nur 608 Mohammedaner getötet worden ſeien. Die Zahl der
niedergebrannten armeniſchen Wohnhäuſer ſei ſechsmal größer
als die der Mohammedaner. Das Kriegsgericht ſei Partei. Der
zu langjährigem Kerker verurteilte Metropolit von Adanag ſei
für die Unruhen nicht verantwortlich.

Japan.
Fieberhaftes Luftrüſten.

Das Londoner Journal Science erklärt, im Beſihe eines Be
richts zu ſein, daß man im Norden von Japan heimlich Ver
ſuche anſtellt mit einem lenkbaren Luftſchiff, welches in der
Lage iſt, Geſchütze an Bord zu nehmen. a

Aus der Partei.
Der Jahresbericht des Bremer Parteiſekretariats

für die Zeit vom 1. Juli 1908 bis 80. Juni 1900 iſt erſchienen
und enthält auf 46 Seiten eine umfaſſende Darſtellung von
der Tätigkeit der bremiſchen Genoſſen während der Berichts
zeit. Durch 14 Volksverſammlungen und drei Flugblättern,
ſowie durch die allmonatliche Verbreitung eines Agitations-
blattes Der Sozialdemokrat wurde auf die Bevölkerung ein
zuwirken verſucht. Jn 10 allgemeinen und 210 Diſtriktsver
ſammlungen, durch 154 Vorträge, ferner durch die Verteilung
von Broſchüren an die Mitglieder und der Neuen Zeit an die
Funktionäre, wurde zur Schulung und theoretiſchen Aufklä-
rung der Mitglieder beigetragen. Außerdem wurden 56 Ge
meindevertreter- Konferenzen abgehalten. Die Mitgliederzahl
beträgt 8396 männliche und 680 weibliche. Trotzdem durch
eifrige Agitation der Gewerkſchaften und der Genoſſen 2232
Mitglieder und 989 Abonnenten der Bremer Bürgerzeitung
gewonnen wurden, vermehrte ſich die Mitgliederzahl nicht, die
Zahl der Abonnenten ging ſogar um 342 zurück.

Der Bericht des Sekretariats, dem noch die Berichte der
Bibliothekare, der Jugendkommiſſion und der Zeitungskom-
miſſion angefügt ſind, ſtellt der Regſamkeit der bremiſchen Ge
noſſen ein ehrendes Zeugnis aus.

Aus der Parteibewegung in Rußland.
Vor kurzem fand eine Konferenz der Sozialdemokratie

Lettlands ſtatt, auf der faſt ſämtliche ſtädtiſchen Or-
ganiſationen des lettiſchen Teils der Oſtſeeprovinzen ver
treten waren. Aus den Berichten der örtlichen Organiſationen
iſt erſichtlich, daß ſich die Bewegung erfreulicherweiſe faſt
allerorts feſtigt und ausbreite t. Jn den Städten
werden annähernd 3000 und auf dem flachen Lande etwa 1800
organiſierte Arbeiter gezählt, ſo daß die Zahl der Mitglieder
e Lettlands ſich gegenwärtig faſt auf 5000

läuft.
Beſondere Fortſchritte hat die Parteiorganiſation in Riga

zu verzeichnen, wo die Zahl der Mitglieder die Höhe von 2500
erreicht hat. Die Organiſation trägt trotz der unglaublich
ſchwierigen polizeilichen Verhältniſſe einen weit demo
kratiſcheren Charakter, als das vor 1905 möglich war. Das
leitende Organ iſt die ſtädtiſche Konferenz, die alle anderthalb
Monate zuſammentritt, und deren Mitglieder von je 150 Mit-
gliedern der Organiſation gewählt werden. Auf der Konferenz
wird das ſtädtiſche Parteikomitee gewählt, das die praktiſche
Tätigkeit leitet und die Verfügungen der Konferenz aus
führt. Die propagandiſtiſche Tätigkeit wird von einer be
ſonderen Jnſtitution geleitet. Jn den Rayons wird die
Propaganda faſt ausſchließlich von Arbeitern allein geführt.
Auch die Einnahmen der Organiſation (300 bis 400 Rubel im
Monat) beſtehen ausſchließlich aus den Mitgliederbeiträgen
der Arbeiter. Außer einer ganzen Reihe theoretiſcher Zirkel,
in welchen die Propaganda getrieben wird, finden wöchentlich
vier bis fünf größere Verſammlungen organiſierter Arbeiter
ſtatt, die insgeſamt von 300 bis 400 Arbeitern beſucht werden.
Das Zentralorgan der Sozialdemokratie Lettlands, Der Kampf,
wird in Riga in einer Auflage von etwa 2500 Exemplaren ver-
trieben. Ferner wurden während der Berichtszeit verbreitet
zirka 30 000 Flugblätter in lettiſcher und zirka 15 000 in
ruſſiſcher Sprache.

Aus den Berichten auf der Konferenz iſt ferner hervorzu-
heben, daß das Zentralkomitee der Sozialdemokratie Lettlands

u vom I. bis J. Mai W 000e eſämtlich wohlbehalten verbreitet wurden. Die polizeiliche Kon
fiskation einer Geheimdruckerei hat die weitere Herausgabe von
Druckſchriften nicht verhindern können.

Volkswirtſchaftliches.
Rahrungsmittelanfwand.

Berechnen wir für 55 deutſche Städte mit einer Geſamt Be
völkerung von 10,6 Millionen Menſchen nach den amtlichen
Preisermittelungen für den Detailverkehr und auf der Baſis
der Nahrungsmittelration des deutſchen Marineſoldaten den
wöchentlichen Koſtenbetrag für die Ernährung einer
vierköpfigen Familie, ſo erhalten wir für die ein
zelnen Monate des laufenden Jahres nachſtehende General
ſtandardziffer in Mark:

Januar Februar März April Mai22,46 22,37 22,47 22,69 22,87
Nach einer Ermäßigung im Februar ſetzte der Aufſtieg im

April ein und machte im Mai einen nennenswerten Fortſchritt.
Von April auf Mai beträgt der Aufſchlag 0,28 Mk., von Ja-
nuar auf Mai aber ſchon 0,41. Das ſind 1,25 Prozent Stel
gerung gegen April und beinahe 2 Prozent gegen Januar.
Jm Mai iſt es aber ganz deutlich die Erhöhung der
Brot- und Mehlpreiſe, die die Steigerung des Auf
wandes für Nahrungsmittel herbeigeführt hat. Nur teilweiſe
hat auch die Steigerung des Preiſes für Rindfleiſch verteuernd
auf die Koſten der Ernährung eingewirkt.

Pachtſteigerungen und Zollſchutz.
Wie die Liberale Korreſpondenz in Nr. 131 vom 5. Juli 1009

mitteilt, machte der freiſinnige Gutsbeſitzer Dr. Wendor itz
beachtenswerte Angaben über das Steigen der Kauf und t
preiſe für Güter im Regierungsbezirke Stralſund.

Das Gut Jabekitz auf Rügen iſt jetzt neu zur Verpachtung
aufgeboten und dabei ein Gebot von 10 000 Mk. Pacht erzielt
worden. Da dasſelbe Gut bisher nur 7080 Mk. Pacht bringt.
ſo hat eine Steigerung um 2920 Mk. oder 41 Proz. ſtattge
funden; die alte Pacht betrug auf dem 886 Morgen großen
Gute bisher rund 8 Mk. und künftig 11,20 Mk. für den Mor
gen, und wurde bisher noch nicht der volle Grundſteuerrein
ertrag von 7265 Mk. als Pacht erzielt, ſo macht das neue Ge
bot das Vierzehnfache des Reinertrages aus.

Das Gut Jabelitz wird im Durchſchnitt von ſeiner Ackerfläche
von 663 Morgen 4 Zentner Getreide pro Morgen zum Ver
kaufe bringen, das ſind rund 185 Tonnen Getreide. Rechnet
man die Steigerung des Preiſes durch die erhöhten Zölle mit
15 Mk. pro Tonne, ſo ergibt ſich daraus ein Mehrerlös von
2025 Mk. im Jahre, die Mehrausgabe für Pacht allein aber
beträgt 2920 Mk. oder iſt um rund 900 Mk. höher als die Ein
nahmeſteigerung. Der neue Pächter ſteht ſich alſo unter den
neuen, höheren Zöllen um 900 Mk. ſchlechter, als der alte unter
den Capriviſchen Zöllen.

Aehnlich liegen die Verhältniſſe für das 900 Morgen große
Kloſtergut Voigdehagen bei Stralſund, das ſogar eine
Pachtſteigerung um 43 Proz. brachte. Auch hier ſteht der neue

ſich trotz der höheren Zölle um 1530 Mk. ſchlechter als
der alte.

Entwicklung der Braunkohleninduſtrie.
Ein Bild von der Entwicklung der Braunkohlen Jnbuſtrie

bietet der letzte Bericht des Braunkohlen Brikett-Verkaufsver
eins, Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht in Köln, deſſen
Geſchäftsjahr am 1. April ſchließt. Aus den Angaben ent
nehmen wir, daß der Abſatz, der im Jahre 1902-03 erſt
1 321 424 Tonnen im Jahre 1906-07 auf 2 485 986
Tonnen, im nächſten Jahre auf 2 820 978 Tonnen angewach-
ſen war und im Kriſenjahr 1908-09 ſogar weiter ſtieg und
zwar auf 3 148 188 Tomnen. Der Auslandverſand iſt ſeit
1906-07 von 378 608 Tonnen auf 424 111 Tonnen hinaufge
gangen.

Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
Auf Liſte Nr. 334 10.--, 888 10.10, 356 von Radewell 10.90

312 durch Bögel 15.42, Brauereiarbeiter Halle 100.—, durch Ellrich

1.50 Mark. Reiwand.
Eisleben. 1.25 M. Bi von den Eisleber SS r S SeeZur ciner in Zeiter Kreſſe:

atour beim Gewerkſ k. Be

IHI.Ekan
alle a. S., Leipzigerstr. 87.

Jeder Käufer
erhält bei einem Ein
kauf von 5 Mark an ein

um Cechen,
je nach Höhe
des Einkaufs.

Sonnabendl im Erfriſchungsraum:
Kaffee mit Kuchon 10
oder JIorte wit öchlagzahne L Pf.

Klelderseide meter 954 und l
Röcke aus gutem Velour mit Volant und Languette 954

Sehürzen Welt unter Prels,
des Polses.

III

Kleicerdruck 304

t

Marken auf alle Waren

Der dauernde Zuspruch, welcher sich in allen Abteilungen unseres flauses
bemerkbar machte, veranlasst uns, die 8

ReklamerTage
bis Dienstag, den 13. Juli, fortzusetzen

und machen Wir auf diese Vorteil nochmals ganz besonders aufmerksam.

Grosse Golegenheitsposten i Schuhwaren aller Art. Knaben-Waschanzüge t I 22
Wasehblusen 60 und 90 Herren-Anzüge 142 22, 26,,

Moussellin-lmit, m. 104 294 3864 Wollstoffe u. 60, 959, 12. Ein Posten Blusen und
Prima Sammet- Velour r 304 Anstands-

Sohlafdecken 754 9594 22 61osse Posten

Lämtliche Damen-, Mädehen-, Kinder-Strohhüto bis zur Hälfte

Staubmäntel, Kragen, Paletots bedeutend herabgesetzt. Toeppiche,

Decken, Gardinen zu allerbilligsten Preisen.

m m n m m m m m e r

Mehrer aus guten 950 50 g50100 eine Hosen Stoffen 32 40 62

lIiseh-

r

rm
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Maler-Sehablenen, neueſte Muſter

Ringpinssl, Stroichhbürston, Strichzioher.
Farbenhandiung Max Nüdior,

Gratis Ausgabe
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n V n h Je Jarkttarchen Inchenlermen 20 26 18 n
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278. Sitzung. Donnerstag, den 8. Juli, 11 Uhr vormittags

Die zweite der ſ igeſt. da der hen orm wird fort

tiger
riffen auf

e unde ünter nung a
R

abund
eichsſchaßſekretär Sydow miniſter v.delsminiſter Dr. De en en W e er

ſchärfſte die Steuer, um ſchließlich dann zum Schluß zu kommen,
da Frsl eng ſie leider doch annehmen mü

Abg. Dr. Weber (natl.) Mommſfen Vag.) und
Vpt.), wenden unter dem der Linken

en eherm Geſge ziehen im Prinzip Einkommen, Ver
nwi ſteuer als wirklich a w.aber i ngel von beſſeren ſchließlg ausgearbeiteten Vlehrbeleſteng der e dung mmen,

dieſer Pfuſcharbeit

(leb links), Weidu e m n bezeichnenter Weiſe auch noch
Krupp und Stumm ichen Aktien frei läßt.

ung akzeptierte SteuerGört, hört links.) Dieſe von der ierun der Majorität, r z vie der o olitik an. Wir
ehnen dieſe Steuer ab, die keine wirkl e iſt, und die

nur als pann dienen ſoll, um der breiten Maſſe des Volkes

n, daß man bei

Abg. Speck (Zentr.) v n ausländiſcher Papiere ehe der Hoffnung, für die dritte n

ſſ lierung 8 n zu können.
Frah Dieſe Art der Steuerſucher

y n des Deutſchen Reiches gerade nicht.

Die Diskuſſion ſchließt. Die liberalen Abänderungsan-
träge werden abgelehnt, der Antrag Speck, unter Heiterkeit der
Linken, zurückgeßgogen und die onſteuer in namentlicher Aba mit 2 gegen 134 Stimmen bei einer Suhinen.
alt angenommen.
Es folgt die Beratung des Scheckſtempels und des vom5erbnhanttus wieder aufgenommenen HOnittungsſtem

Abg. Ginger (Soz.):
Der Stempel auf Verſicherungspolizen iſt ja glücklicherweiſe

in der Ve wunden; was aber den tempeli

betrifft, ſo er keine Beſitzſteuer, ſondern eine Verkehrs
r die den S erkehr ſehr weſentlich beeinträchtigt.

Vorteile des S c werden dir ihn wieder illu
el auf ebenſo hiſt wieder ihnen r die

eit. (Lebh. Zuſtimmung bei den
üller-Fulda der Regierung den Rat g

ür die Quittung zu verbrennen, und jetzt ſteht
ame unter dieſem (Hört, hört! bei den Soz.) Wir

lehnen r duftige Blume aus dem Steuerbukett der Mehr
heit ab und geben unſere Zuſtimmung nicht z einer Steuer,
die den ittelſtand zugunſten der reichenLeute belaſtet. (Lebh. Bravo! bei den

Die Abeg. Kaempf i rn und Weber
S heben glei 8 die ingef irrt dieſer Artvon Geſetzgebung hervor. (Lebh. Beifall links.)

Reichsbankprä Havenſtein verſucht die Bedenken
der Linken zu widerlegen. So furchtbar ſchlimm ſei die Sache
nicht.

ech und Quittungsſtempel wird mit 217 gegen 131
t

r.

Stimmen bei zwei Stimmenthaltungen angenommen.
Es folgt der Artikel der allgemeinen Vorſchriften des Finanzer von Matrieulgebeira en, u der Runge

ſhulb und Zuweiſung von Steuererträgen handelt.

inanzminiſter v. Rheinbaben klagt darüber, daß es
nicht gelungen ſei, eine Bindung der Matrikularbeiträge undeine ig Scheidung zwiſchen Reichs und einzelſtaatlichen
Finanzen herbeizuführen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Vor einigen Monaten wollte
Herr Erzberger ausrechnen, daß nicht 500, ſondern nur 300Kalionen nötig ſeien und jetzt rechnet er bereits mit Erträgen

über 500 Millionen heraus. Der Kompromißantrag der Mehr
heit ſchiebt die Schuldentilgung wieder einmal auf ein Jahr
hinaus. Jn ein paar Jahren wird eine neue Milliarde Schul
den voll ſein. (Hört, links.)

Schatzſekretär Syd o w tiert trotz ſeiner Bedenken den
Kompromißantrag, der die W verzögert.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. i ie verbündeten Re
erungen und die Konſervativen überlaſſen die Führung dem
entrum. Widerſpruch rechts, r links.)
Hierauf werden die Verhandlungen auf abends 834 Uhr

ln 635 Uhr.

Cewerklchaftliches.
Von Unterſchlagungen in den freien Gewerkſchaften

und von ungetreuen Kaſſierern weiß nicht bloß die Reichsver-
bandspreſſe immer wieder mit ſchmatzendem Behagen zu be-
richten, ſondern auch in der ganzen übrigen arbeiterfeindlichen
Preſſe wird möglichſt jeder Hilfskaſſierer der Gewerkſchaften
an den Pranger geſtellt, der ein paar Mark Verbandsgelder
nicht ablieferte. Jn letzter Zeit hat nun die Meldung, daß der
Metallarbeiterverband gedruckte Schuldſcheinformulare habe,
vermittelſt derer ſich die Schuldner zur ratenweiſen Abzah-
lung der von ihnen unterſchlagenen Gelder verpflichten, die
Runde durch die Preſſe gemacht. Dabei wurde dann manche
ſittliche Entrüſtung auch in jenen Kreiſen ausgelsſt, die über
e Dinge ſich lieber ausſchweigen ſollten. Nicht nur die

eichsverbandspreſſe, ſondern auch die gegneriſchen Gewerk-
ſchaften machten die höhniſche Bemerkung, daß das Vorhanden

gedruckter Scheine darauf ſchließen ließe, daß ſolche Sachen
eim Metallarbeiterverband häufig vorkämen. So auch der

HirſchDunkerſche Regulator. Feſtgeſtellt jſt nun worden, daß
im Jahre 1907 m Gewerkverein der Maſchinenbauer und
Metallarbeiter von den Geldern der Hauptkaſſe 1224,90 Mk.,
von denen der Lokalkaſſen 1345,61 Mk., von der Krankenkaſſe

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 10. Juli 1909 20. Jahrg.

wurden, alſo in einer Organiſation, die damals rund 40 000
Mitglieder zählte, wurden rund 8050,70 Mk. veruntreut. Jn
dem ungefähr neunmal größeren Metallarbeiterverband ſind
dagegen im Jahre 10908 lt. Abrechnung 8007,88 Mk. als ver
untreut aufgeführt, alſo noch nicht dreimal ſoviel. Jm Ge
werkverein wird zudem kein Aufhebens von ſolchen Unter
ſchlagungen gemacht. So pumpte einer ſeinen Unternehmer
an, um das Manko zu decken, und blieb bei den Hirſchen noch
längere Zeit in Amt und Würden.

uldſcheine im MetallDie Einführung der gedruckten
arbeiterverband erklärt ſich damit, daß der Vorſtand darauf
abgielt, den dem Verband zugefügten Schaden möglichſt wieder
zu erſetzen. Und da die Schuldner ſelten in der Lage ſind,
den ganzen Betrag auf einmal zu erſetzen, ſo werden ſie zur
ratenweiſen Abzahlung verpflichtet. Damit wird das unge
treue Mitglied, das ja auch nicht immer aus Böswilligkeit
Gelder veruntreute, ſondern oftmals aus wirtſchaftlicher Not,
vor dem Gefängnis behütet; der Verband aber kommt zu
ſeinem Gelde, während der Gewerkverein von den über 3000
n Stagenen Mark nur 106,80 Mk. als zurückgezahlt buchen

nnte.
Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, gehört das Vor

handenſein von gedruckten Schuldformularen nicht zu den Un
geheuerlichkeiten, zumal ſich der Verband mit ſeinen zwei
eigenen Druckereien die Bequemlichkeit des Druckens ſchon
leiſten kann. Dieſe Tatſache an ſich läßt aber den Schluß von
beſonders ſtarker Untreue der Kaſſierer in den freien Ge
werkſchaften nicht zu. Gewiß laſſen ſich dieſe traurigen Vor
fälle nicht beſchönigen, man muß aber anerkennen, daß die
unterſchlagenen Summen im Metallarbeiterverband bei
ſeinen 436 Ortsvereinen und ſeinem überaus großen Heer von
Unterkaſſierern und Hauskaſſierern und ſeinem 456 Millionen
Etat nicht allzugroß iſt, beſonders aber in keinem Verhältnis
zu den Unterſchlagungen im Gewerkverein ſteht. Die Herren
ſind bei ihrer Schmähung alſo ein Opfer ihrer eigenen, kurzen
Gedanken geworden.

Die holzinduſtriellen Scharfmacher an der Arbeit.
Jn Nürnberg und Würzburg ſtehen die Holzarbeiter im Kampfe

um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen. Ein Teil der Unter
nehmer hatte ſchon bewilligt; da kam ein Wink aus Berlin und
die Zugeſtändniſſe wurden rückgängig gemacht. Wo die Schieber
ſitzen, zeigt ein Zirkular, das vom ArbeitgeberSchutzverband für
das deutſche Holzgewerbe ausgeht und unter dem 15. Juni 1909
vertraulich an ſämtliche Mitglieder abgeſchickt worden iſt. Jn dem
Zirkular wird auf den Kampf in Nürnberg und Würzburg hin
gewieſen und bemerkt, daß „unſere junge bayriſche Organiſation
nicht über genügende finanzielle Mittel verfügt, um den Kampf
zu einem erfolgreichen Ende führen zu können, und da ſie ſatzungs
gemäß keine Unterſtützung vom Hauptverband erhalten könne, habe
die am 7. und 8. Juni in Berlin abgehaltene Generalverſammlung
des Verbandes einſtimmig den Beſchluß gefaßt, auf dem Wege
der freiwilligen Gabe den bayriſchen Berufsgenoſſen helfend bei
zuſpringen.“ Die Generalverſammlung habe ferner „als Mindeſt-
leiſtung der freiwilligen Spende 10 Pfg. pro Arbeiter feſtgeſetzt.
Es ſei um ſo dringender notwendig, wie ein Mann zuſämmen-
zuſtehen, als der „Holzarbeiterverband offenbar mit dieſem Streikdie Abſicht verfolgt, den kaum begründeten bayriſchen Verband

wieder zu ſprengen“.
Das iſt natürlich nichts weiter als bösartigſte Scharfmacherei,

beſtimmt, die kleinen Meiſter und Jnduſtriellen, die man noch
nicht ſo feſt und ſicher an der Kandare hat, kirre und bewilligungs
luſtig zu machen. Die Kleinen zahlen doch am Ende auch hier
wieder die Zeche für die Starrköpfigkeit der Großinduſtriellen.

Eine Provozierung der BVergarbeiter.
Jn der geſtrigen außerordentlichen Generalverſammlung

des Allgemeinen Knappſchaftsvereins in Bochum wurde die be
ſchloſſene Aenderung der Wahlverfaſſung der 176
dem alten Bergarbeiterverband angehörenden Knappſchaftsmit
glieder, die auch von chriſtlicher Seite unterſtützt wurden, von
den Bergwerksbeſitzern abgelehnt. Der Knapp-
ſchaftsälteſte bezeichnete die Haltung der Bergwerksbeſitzer als
eine an die Bergarbeiter des Ruhrreviers gerichtete Kriegs
erklärung. Es wurde beantragt, in den nächſten Tagen
eine neue Generalverſammlung einzuberufen.

Der Kampf der Bauarbeiter in Saarbrücken
iſt in ein neues Stadium getreten. Da die Zahl der Streik-
brecher ſich in den letzten Tagen vermindert hat, da ferner die
Zahl der ſtreikenden, am Orte anſäſſigen Kollegen eine ſehr
kleine iſt, verſuchen die Unternehmer es jetzt mit Akkord
kolonnen. Eine größere Anzahl Unternehmer iſt auf der
Reiſe, um ſolche Akkordmaurer zu ſuchen. Es ſei des
halb insbeſondere nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Unternehmer eine Verküzung der bisherigen Löhne er-
ſtreben. Dazu wird ſicher kein Arbeiter die Hand bieten auch
nicht, wenn ihm anſcheinend vorläufig ein höherer Akkordlohn
verſprochen wird.

An der Solidarität der Arbeiter müſſen die Machtgelüſte der
Unternehmer zu ſchanden werden

In der Eiſengießerei von Schöneis in Radebeul bei Dresden
ſind die geſamten Arbeiter, Schloſſer und Schmiede, in den
Ausſtand getreten es handelt ſich um za. 80 Mann. Es wird
um Fernhaltung von Zuzug gebeten

Metallarbeiter.
Der Streik der Klempner, Rohrleger, Jnſtallateure, Heizungs

monteure, Monteure und deren Helfer in Danzig entſtand
dadurch, daß die Unternehmer jedes Verhandeln über den Ab-
ſchluß eines neuen Tarifs ablehnten. Der Tarif war im Juli
1907 abgeſchloſſen, und hatte Gültigkeit bis zum Februar 1909.
Jm Dezember v J. aber nutzten die Unternehmer die ſchlechte
Konjunktur nach Kräften aus, d. h. ſie reduzierten die
Löhne zum Teil bis unter den tarifmäßigen Minimalſatz,
und erließen Arbeits und Werkſtattordnungen, die den Be
ſtimmungen des Tarifs widerſprachen. Es fanden eine ganze
Reihe Sitzungen der Schlichtungskommiſſion ſtatt, doch die
Unternehmer nahmen die Werkſtattordnung ſo wenig als die
Lohnreduzierungen zurück. Dieſen doppelten Tarifbruch der
Unternehmer nennen dieſe jetzt Tarifbruch der Arbeiter, und
Vertragsunfähigkeit derſelben Demnach iſt der Streik vom
Unternehmertum frivol provoziert worden. Der Stand des
Kampfes iſt ſehr günſtig. Die Arbeitsniederlegung iſt eine
allgemeine. Zuzug ſtreng fernhalten!

4

Halle ung Saalkreis.

Halle, den 9. Juli 1909.
Wieder ein Stück Arbeiterrecht geraubt!

Die preußiſche Städteordnung beſtimmt in ihrem 8 5, daß
der Erwerb des Bürgerrechts und damit des Gemeindewahl-
rechts neben andern Erforderniſſen zur Vorausſetzung hat, daß
der Einwohner ſeiner Steuerpflicht der Gemeinde gegenüber
gerecht wurde. Dies wurde nun bisher bei der Aufſtellung
der Gemeindewählerliſten, namentlich in manchen Großſtädten,
dahin ausgelegt, daß die Zahlung der Gemeindeabgaben auch
nur für ein Vierteljahr genügte, um beim Vorhanden
ein der ſonſtigen, für die Wahlfähigkeit notwendigen Eigen
chaften, die Aufnahme in die Gemeindewählerliſte zu ſichern.

Dieſe Handhabung wird durch eine neue Entſcheid des
Oberverwaltungsgerichts für die Zuku unmöglich gemacht. Die Entſcheid beſtimmt nämlich, daß
s 5 der Städteordnung über die lung der GemeindeAb
gaben dahin auszulegen iſt, daß das Bürgerrecht und damit
auch das Wahlrecht für denjenigen verloren geht, der nicht
ſeine Gemeindeabgaben ſeit einem Jahre ſämtlich
entrichtet hat.

Auch das iſt eins von den vielen kleinen Mitteln, um in
den Städten Preußens, wo die Arbeiter ein Wahlrecht zur
Stadtvertretung beſihzen, möglichſt viele Proletarier rechtlos zu
machen. Man braucht nur daran zu denken, wie leicht ein Ar
beiter infolge Arbeitsloſigkeit uſw. zur Steuerzahlung auf kür
zere Zeit unfähig wird, um zu begreifen, wie viel auch
durch wieder ihres Bürgerrechts beraubt werden. Aus
wiſſen wir freilich, daß hier auch früher ſchon die vom
verwaltungsgericht ſanktionierite Praxis geübt wurde. Schonvor drei Jahren wahrſcheinlich auch früher, erelgneten ſich

ſolche Fälle, die beweifen, daß man ſich im „freiſtnnig“ z
ten Halle Mühe gibt, der allgemeinen preußiſchen Reallion
er noch um eine Pferdelänge nach rückwärts voraus zu
ein.
Die gegenwärtigen Machthaber ſind in der Niederhaltung

der Arbeiterklaſſe von eiſerner Konſequenz. Wann werden die
Arbeiter ſämtlich ſo klug ſein, dieſem reaklionäten Getriebe
die Konſequenz der proletariſchen Klaſſenorganiſationen ent
gegenzuſetzen

Ein erſchreckendes Kulturbild
war es, welches ſich am Mittwoch im hiefigen Schwurgerichts
ſaale enthüllte. Vier Polen ſitzen auf der Anklagebank, Men
ſchen, die auf der tiefſten Stufe der europäiſchen Kultur ſtehen,
die von Fuſel und „geiſtlicher Fürſorge“ allmählich zu Stumpf
ſinn und Niedrigkeit hinabgewürdigt worden ſind. Alle vier
müſſen ſich wegen der grauſamen Hinſchlachtung eines Men
ſchen, eines Landsmanns obenein, verantworten. von
ihnen ſind kaum 18 Jahre alt, trotzdem iſt einer ſchon wegen
Meſſerſtecherei beſtraft.

Wegen harmloſer Urſache lenkt ſich ihr dumpfer, blutiger Haß
auf einen ruhigen Mann, der das Unglück hat, ihr Mitarbeiter
zu ſein. Am Tage des e opfern ſe der Frömmigkeit.
Fahren extra nach Halle, um Kirchgang zu halten und ſicher iſt,
daß dieſe geiſtig vollſtändig verkümmerten Menſchen im Augen
blick des Gottesdienſtes vom Kirchenglauben ganz und gar um
fangen waren. Dann aber ging's wieder hinaus. Jhre Sünden
waren getilgt, es machte nichts, wenn gleich wieder ein neues
Konto im Schuldbuch der alleinſeligmachenden Kirche angelegt
wurde. Beim nächſten Kirchgang wird alles wieder glatt ge
macht! Darum alſo her mit dem geliebten Schnapsglas! Und
weil noch ein paar Mark in der Taſche klimpern, Waffen ge
kauft. Man weiß nicht, wozu es juſt heute gut iſt. Dann aber
weiter Schnaps, Schnaps, bis die Sinnloſigkeit das arme Ge
hirn der Männer gänzlich übermannt Eine polniſche Ar
beiterin, die gerade Geburtstag feiert, weiß ihrem Landsmann,
vielleicht ihrem Liebſten, nichts Beſſeres und Willkommeneres
zu ſpenden, als eine Flaſche Schnaps, die der Unſelige gang
W austrinkt, derſelbe, der den tödlichen Stich auf das Opfer
ührte.
Dann geht's auf den Tanzboden, wo das Zuſammenſein er

hitzter, betrunkener Menſchen ſofort Zwiſtigkeiten züchtet. Meſſer
heraus! Jn ſinnloſer Wut ſticht einer der inzwiſchen hinaus
gewieſenen Polen in die Holzverkleidungen der Fenſter. Dann
tritt der Längſtgehaßte vor die Türe und ſpricht ein begütigen-
des Wort. Wie de ſtürzen die Berauſchten auf ihn
los und ſtechen auf ihn ein, daß die Meſſer brechen. Als ob
nichts geſchehen, ziehen die Totſchläger heim und ſtehlen ſich zu
ihren Liebſten in die Kammer.

Vier polniſche Arbeiter ſaßen auf der Anklagebank, ſie aber
waren es nicht, denen die ganze Wucht der Anklage galt. Es
war die unſinnige, barbariſche Geſellſchaftsordnung, die da ver
urteilt wurde. Gewiß ſind die vier Menſchen, die nun in Zuch
haus und Gefängnis lange Jahre hinbringen müſſen, roh unde be ren Tat un Menſgen ins
e er gen e Menzum rachte, daß ſie fromm ſind, wie ihr Kirchgang beweiſt, und gewiß

werden ſie im Zuchthaus nicht minder gläubig den Lehren des
Geiſtlichen lauſchen, wie draußen. Jhre einzige Zerſtreuung
lag im Alkohol; in heißem Bemühen ſind ſie von allem, was
zur Bildung ihres Geiſtes beitragen konnte, ferngehalten wor
den, was blieb ihnen weiter übrig, als ihr unbewußtes Elend
im Fuſel zu ertränken! Alles übrige ergibt ſich daraus von
ſelbſt.

Die bürgerliche Preſſe jammert über die ſchaurige Bluttat,
aber ſie findet nicht das leiſeſte Tadelswörtchen für diejenigen,
die direkt und indirekt an der ſittlichen Verkommenheit der Ver
urteilten die Schuld tragen. Sie beklagt nicht den Tiefſtand
der Kultur, der ſolche „Erziehungs“reſultate erſt ermöglicht,
ſie ſpricht nicht einmal andeutungsweiſe von der ſchnöden Ge
winnſucht derjenigen, die ſolches Menſchenmaterial ins Land
holen, um es zur Lohndrückerei gegenüber der einheimiſchen
Arbeiterſchaft zu verwenden.

Den denkenden Arbeitern gibt auch dieſes traurige Ereignis
wieder Gelegenheit zu erkennen, daß die bürgerliche Klaſſen
geſellſchaft nicht fähig iſt, etwas für die Hebung der Arbeiter
klaſſe zu tun. Und ſie werden wiederum an das Wort erinnert
Die Befreiung der Arbeiterklaffe muß das Werk der Arbeiten
ſelbſt ſein.
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e am gter der beſitzenden t ſein. durch per Gewiſ

ſensſtrupeln beengte Gewinnſucht zwar durch die Geſetze
und Verordnungen in äüberreichem Maße unterſtüßt, trohdem
aber kommt es vor, daß die Behörde allzu unge
Raſſgier dieſer Klaſſe entgegentreten muß, was vor allen

r Fall iſt, wenn andere Kreiſe der „beſſeren“Di dann dedä a ebenfalls unter der Fuchtel der Stockwerksbarone

leiden würden. So iſt es jetzt im Stadiparlament zu Hirſch-
berg i. Schl. zu einem Konflikt gekommen, weil die Haus
beſitzer dort gar zu offen in e eigene Taſche arbeiteten.

Der Magiſtrat beantragte, den diesjährigen Mehrbedarf an
Steuern im Betrage von 65 000 Mark zu einem reichlichen
Viertel den Grund und Hausbeſitzern, und den en Reſt
den Einkoenmenſteuerpflichtigen allgemein aufzubürd DieHausbeſitzer beſchloſſen aber, 30 000 Mark von den zu er

hebenden 65 000 Mark den Einkommenſteuerpflichtigen, und
nur 5000 Mark dem Haus und Grundbeſitz aufzuerlegen! Der
Oberbürgermeiſter gab darauf in der Stadtverordneten Ver
ſammlung die Erklärung ab, daß der Magiſtrat dieſem ungerechten Beſchluß nur beitrete, weil er formell keine Handhabe

beſitze, ihn abzulehnen. Wörtlich ſagte er, nachdem er auf die
ſchweren Bedenken dieſes hausagrariſchen Beſchluſſes hingewie-
ſen, folgendes:

„Wir halten es auch heute noch für eine offenſichtliche Un
billigkeit und Ungerechtigkeit, daß der für das neue Steuer-
jahr erforderliche Steuermehrbedarf von rund 65 000 Mark
mit rund 60 000 Mark den Einkommenſteuerpflichtigen und
nur mit rund 5000 Mark den Realſteuerpflichtigen aufgebür-
det worden iſt, und halten eine derartige Verteilung jeden-
falls nicht für vereinbar mit dem Sinne des Kommunal-
abgabengeſetzes. Eine ſolche einſeitig vom Standpunkt des
Haus und Grundbeſitzes, ſowie des Gewerbebetriebes dik
tierte Steuerverteilung muß vom höheren kommunalpolitiſchen
Geſichtspunkte aus als ein ſchwerer Fehler, jedenfalls aber
als eine bedauerliche Kurzſichtigkeit bezeichnet werden, und
es erſcheint uns durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß dadurch
die bisherige erfreuliche Entwicklung unſeres Gemeinweſens
gehemmt und der Zuzug von ſteuerkräftigen Elementen nach
unſerer Stadt unterbunden und aufgehalten werden wird,
was doch gerade für den Haus und Grundbeſitz, ſowie den
Gewerbebetrieb von nachteiligem Einfluß ſein würde.“

Und ſchließlich lehnte der Magiſtrat für den Beſchluß der
Stadtvertreter jede Verantwortung ab.

Die Geſchichte hat ſich, wie geſagt, in Hirſchberg zugetra
gen, nicht in Halle. Wir würden, wenn wir das nicht
ausdrücklich unterſtrichen, unſern Magiſtrat in einen ſchlimmen
Verdacht bei den Halleſchen Hausbeſitzern bringen.

Kurgzſtunden in der Schule.
Seit einiger Zeit wird an einigen Volksſchulen in Königs

berg i. P. ſowie an verſchiedenen höheren Schulen in Berlin
uſw. ein Verſuch mit Unterrichtsſtunden von nur 45 Minuten
Dauer gemacht, der für unſere Leſer ein ganz beſonderes
Intereſſe haben dürfte. Nach den bisherigen Ergebniſſen ſcheint
ſich die Einrichtung durchaus zu bewähren, da der geringe Zeit-
verluſt durch größere Friſche bei Lehrern und Schülern
vollkommen ausgeglichen wird. Auch wiſſenſchaftliche Unter
ſuchungen haben eine ſteigende Abſpannung in der letzten Vier-
telſtunde infolge Abnahme der geiſtigen Friſche überzeugend
nachgewieſen. Die Einrichtung iſt beſonders für Schulen von
Bedeutung, bei denen kein Nachmittagsunterricht ſtattfindet,
weil die Verkürzung ermöglicht, in fünf Vormittagsſtunden
ſechs Lehrſtunden abzuhalten. Es kommen daher in erſter
Linie die Schulen der Großſtädte mit ihren erheblichen räum-
lichen Entfernungen in Frage.

An den Königsberger Volksſchulen ergeben ſich aus dieſem
Verſuch ſo günſtige Reſultate, daß die ſtädtiſche Schulbehörde
für das nächſte Schuljahr die Einführung der Kurzſtunden für
alle Schultage an einigen Volksſchulen in Ausſicht nahm.
Durch die Einführung der Kurzſtunden an zwei Wochentagen
im allgemeinen ſollte es für alle Volksſchulen ermöglicht
werden, ſämtliche Unterrichtsſtunden auf die Vormittage zu
legen, um dadurch die eingeführte, aber noch mehrfach durch
brochene ungeteilte Unterrichtszeit zur vollen Durchführung
zu bringen.

Dieſe Abſicht der ſtädtiſchen Schulverwaltung wurde jedoch
durch die Regierung durchkreuzt. Der Fortſchritt war ihr wohl
zu bedeutend auf einmal. Sie hat deshalb die allgemeine Ein
führung der Kurzſtunde an zwei Wochentagen abgelehnt
und nur genehmigt, daß zunächſt an zwei weiteren
Schulen, alſo im ganzen an vier, dieſe Verſuche mit dem
45-Minuten Unterricht fortgeſetzt werden dürfen.

Bei allen unſeren Kämpfen um die Verbeſſerung der Arbeiter
exiſtenz ſpielt bekanntlich die Frage der Arbeitszeitverkürzung
die größte Rolle. Und es iſt unſer ſchlagendſtes Argument
gegen das rückſtändige Unternehmertum, daß durch eine
Verkürzung der Arbeitszeit weder Qualität noch Quantität der
Arbeit verlieren, ſondern genau umgekehrt. Das iſt wiſſen
ſchaftlich und praktiſch längſt nachgewieſen. Es iſt auch nicht
der Zweifel hieran, ſondern die Furcht vor der geiſtigen Frucht
der Mußeſtunden des Arbeiters, welche das Unternehmertum
zum Kampf gegen die Verkürzung der Arbeitszeit ſpornt.

Die in der Erwerbsarbeit geſammelten Erfahrungen ſehen
wir durch dieſe Verſuche in der Volksſchule glänzend be
ſtätigt. Auch beim Unterricht iſt in kürzerer Anſpannung ein
beſſeres Reſultat zu erzielen. Daß in Preußen, wo ſtatt eines

Sei h erſens ſteht, ſolchen Feſtſtellungen ſche u
cher wird, iſt nicht weiter verwunderlich.

Vielleicht unkernimmt man auch in Halle einen ſolchen Ver
ſuch? Schaden könnte es nicht.

Reviſion der Quittzur e re 1009, von vormi e
z ä Se t Tehin ger er a in er

ötzlicher-, Morl, Petersberg, Pfarr, Plan, Saale
Schleuſe ſtraße am Donnerstag, den 15. Juli, und Freitag,

wie 1909, von vormittags 9 Uhr in der Trothaer-
aße rollu dieſem t. ſind die Quittungskarten, Aufrechnungs-

beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie
Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder
der Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der
Wohnung, bereit zu haltenSowohl Arbeitgeber wie auch beſchäſtigungsleſe e rhaben bei der Reviſion anweſend zu ſein. nen znicht durch eine erwachſene, mit den ebeiſen und Lo

verhältniſſen der Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen,
ſo haben ſie die Quittungskarten ſpäteſtens am Reviſionstage
W 14 9 Uhr vormittags im Bureau, Liebenauerſtr. 4 I nieder-
zul egen.

Bereicherung des a Durch Geſchenke
wurde die P San Muſeums in der Moritzburgbereichert. U. a. de einen ſeien ferſtich mit einer Anſicht
von e in alter Zeit, einen P Portratſt tich des Profeſſors un
deſſen Name in Halle mehrfach verewigt iſt und ein Erinnerun
band an die Feier des Hubertusburger Friedens. Für die Gemä e
Sammlung iſt ein Bild des Malers Walter Bondy, Das Treib-
haus, r augenblicklich in der Berliner Sezeſſion ausgeſtellt

iſt, r en.7 tragen Aferry errung. a S ab iſt die Gr. Wallſtraßewiden tor und Kl. Wallſtraße wegen Ausführung von

flaſterarbeiten für und Reitverkehr geſperrt.
Einlieferung von Poſtſendungen durch J v

Landbriefträger und Poſthilfsſtellen. Damit überLandbriefträgern auf ihren Botengängen a deeſer dent 55

bei den Poſthilfsſtellen niedergelegten r für welche
die Poſtverwaltung Gewähr leiſtet Paketeu. dergl.), jederzeit der Nachweis der Einlieferung geführt
werden kann, iſt die Einrichtung getroffen, daß derartige Sen-
dungen in Annahmegebücher eingetragen werden müſſen, welche
die Landbriefträger und die Poſthilfsſtellen führen. Die Ein-

lieferer ſind r ſich von der r 7überzeugen oder die Eintragung ſelbſt zu bewirken ermeidung von Weiterungen emp ſae es ſich, von vie Be

fugnis in jedem einzelnen Falle r e machen. Die Einlieferun 5 eine über die bei den Landbriefträgern oder bei
den Poſthilfsſtellen aufgegebenen Wertſendungen uſw. werden
den Abſendern durch die beſtellenden Boten, wenn n ſchon
beim nächſten Beſtellgange überbracht. Die Vermittelung der
Poſthilfsſtellen tritt hierbei nicht ein.

Die verhaßte Baukontrolle. Gewiſſen Bauunterneh-
mern iſt ſowohl die behördliche wie auch die durch Arbeiter
ausgeübte Baukontrolle im höchſten Grade unangenehm, da ſ.
hierdurch an mancherlei Praktiken verhindert werden. Ein
Neubau des Bautechnikers 3. wurde am 12. Mai d. J. vom
Stadtbauinſpektor und einem Bauamts-Aſſiſtenten revidiert. Da
die Betonausführung als unvorſchriftsmäßig beanſtandet
wurde, geriet der Bautechniker in r ſcheint überhauptein leich erregbarer Herr zu ſein, denn er hat ſich ſchon ein
mal einen Hausfriedenshruch zuſchulden kommen laſſen. Ent
rüſtet rief er den Revidkerenden zu Wer mir dummkommt den haue ich die H.acke in den Kepfl“
Auf die Vorhaltungen des Bauinſpektors s v J as

ee i 8 al Jan n 3 te Hitze dern ex r eFr. in denen Ar-S don 30 tark ein. Wir kennen
ter wegen ähnlicher Vergehen bedeutend härter beſtraft

worden ſind.
OperettenSaiſon im Apollo Theater. Die geſtern bei ihrer

Erſtaufführung mit großem Beifall aufgenommene Operette
Die Puppe wird heute Freitag, den 9. Juli, zum erſten Male
wiederholt. Morgen, Sonnabend, den 10. Juli, geht Die Puppe
zum dritten Male in Szene.

Apollo-Theater. Jn der r i der Operette von
e lag wieder etwas mehr Schwung, als in mehreren vor-egangenen Vorſtellungen, wenn s zumal beim Chor,
e manches zu feilen übrig bleibt. dee, die dem heiteren
Werr liegt, dürfe bekannt ſein: Der junge Kloſter-
bruder, der ausgeſandt wird, um eine Puppe zu heiraten, weil
nur auf dem Wege der Heirat ein ihm zuſtehendes Vermögen
z u erlangen und damit ſeinem Kloſter neue Schätze zuzuführen.

er junge Naivus heiratet aber info e Mal-

Entrichtung der GBeiz w. den
J

Götſch-,

heurs Jeie Puppe, m ein Mädch e welches Puppe mimt
und kann dann natürl x Kioſtert ruder mehr ſein. Die
ſchwierigſte Partie des Stückes iſt die der „Puppe a die
von Elfriede Küſter ſehr hübſch gurdag prt wurde. Den
jungen Kloſterbruder Lancelot gab Karl Theumann mit
gewohnter Sicherheit. Adolf Lermer war ein vorzüglicher
Kloſtervorſteher, namentlich ſein Zufriedenheitslied T gut.
Der Puppenvater Hilarius war bei Anton Pratl wohl auf
rn Anton Ott, der auch die Regie führte, war wieder
azu verurteilt, den liebeglühenden Hageſtolz zu vertreten.

Louis Waldenbe 4 machte aus ſeinem Baron e
einen behäbigen Spi i er. Die übrigen Rollen hAm w entenpult geiz Papperle, de Salat

alles Lob zu ſpen en iſt. Nur den Chor muß er noch einmal

örig in Jnſtruktion nehmen. Die Dekorationen konnteniesmal We
Fin Kind ertrunken. Geſtern nachmittag machte ſich ein

11 jähriger Knabe am Ufer des m a gegenüber derFärberei von Jertzſch, zu ſchaffen. Er kroch durch das Gebüſch

bis an die Böſchung, verlor den Halt und ſchoß mit dem Kopf

am
Paul

e zu. unt
ahrenden

r lücksfall tger n aT a e der La v r und n
d c dort egen

ſtürste und die Hufeim die Räder über den r w3 Als
ehoben wurde, lebte es do einPen s Führer des Wagens ſſr leſe S gnnna ungslosu. gTod im bahngu Mittwoch vormittag wurdeauf der Fern ſt 3 der Bücherrebiſor Köſewitz von

hier, vom Herzſchlage getroffen. Nach dem nden des
73 jährigen nnes war nur der Tod zu konſtatieren.

Geſtürzt iſt geſtern nachmittag vor dem Grundſtück Poſtab 18 Reßte t e g e die Bordkante fuhr. Der
ahmen ſeines er ſelbſt trug Verletzungen in Geſicht und Suttarſdurftrag: an den en davon.

Nietleben, 8. Juli Jmgth Je gefährliche
Wegübergang! Als am Mittwoch en der zeenzug6,59 unſere Station verließ, wurde 22 v lichen Wegüb

am Gaſthof zur grhnen der Wagen der 7 aus
mag e ehe e e ehena ende nnte no22 d den Ge W undrößer t r Wann wird wohl an dieſem genen hchwreihen Straßenübergang eine Barriere ange

racht werden
m en, 9. Juli. Ferien auf dem Sande. rohl in den meiſten Orten 43 eußens rig 2
geh Ferien begonnen haben. Ueberall
en Schulkindern in Ferienkolonien etc. den

n unſerem Dorfe ſcheint de täf Feriene aber i viel übri tär denn vor u

n

morgens 6 die Glocke un Unterricht. nals 36 die Zeit der Ferien in Beeſen erſt herang
wenn der Beſitzer des gegen Rittergutes, Hauptmann H San

genügend Arbeit für die Kinder hat. Se e Beſchäftigung
le nämlich die Haupterholung für die Proletarierkinder in
Beeſen zu ſein. Ob der Hauptlehrer nicht gezwungen werde
kann, recht ze grtig Ferien zu halten Vielleicht gibt die öffen
liche Feſtſte ung des obigen Veranlaſſung dazu.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Ein ſkandalsſer Fall von Dienſtbotenſklaverei

wurde vom Dresdener Schöffengericht ſanktioniert. Wegen
Nötigung hatten ſich die verwitwete Frau Reißig und deren
Tochter aus Radebeul zu verantworten. Ein 16 jähriges Dienſt-
mädchen, welches bei R's in Stellung war, wurde ſchlecht be
handelt. Das Mädchen vermochte dies nicht auf die Dauer zu
ertragen und kündigte deshalb die Stellung. Während der
Kündigungsfriſt kam es, wie ſchon oft vorher, zwiſchen der
„Dienſtherrin“ und dem Mädchen zu Differenzen. Als dem
Mädchen eines Tages Vorwürfe über ihre Arbeit
wurden, geriet das Mädchen in eine große Erregung, beg
ſich nach ihrer Kammer, kleidete ſich um und wollte ſich bei der

Polizei über die Behandlung beſchweren. Währenddeſſen ver
ſchloſſen aber die beiben Angeklagten die Haustür, damit das
Mädchen an der Ausführung des Planes verhindert wurde.
Das Mädchen verlangte die Oeffnung. Sie wurde mit dem
Hinweis verweigert, daß es lieber an die Arbeit gehen ſolke.

Wegen dieſer Gefangenhaltung geriet das Mädchen begreif
licherweiſe in eine große Erregung. Jn ihrer e
lief das, Mädchen die Treppen hinauf, beſtieg das Dach und
ſprang auf die Straße, um in die Freiheit zu gelangen. Mit
ſchweren Verletzungen und bewußtlos blieb das Mädchen liegen
es mußte in das Krankenhaus übergeführt werden. Das un
glückliche Mädchen hat jetzt, nach vier Monaten, noch ſchwer
unter den Folgen des Verzweiflungsſprunges zu leiden. Es
kann ſich ſchwer fortbewegen, und es iſt zu beürchten, daß es ihr
Leben lang unter den Folgen zu leiden hat. Das Schöffen-
gericht erkannte auf Freiſprechung. Die beiden An
geklagten hätten in „berechtigter Selbſthilfe“ gehandelt. Das
Gericht ſtützte ſich dabei auf den F 380 der ſächſiſchen Geſinde
ordnung, wonach ein Dienſtbote die Wohnung der Herrſchaft
nicht ohne deren Genehmigung in eigner Angelegenheit ver
laſſen darf. Da die Angeklagten nach ihrer Behauptung, der
man Glauben beigemeſſen hat, nichts davon gewußt haben,
daß das Mädchen zur Polizei wollte, ſei die Herrſchaft zur
Zurückhaltung des Mädchens berechtigt geweſen. Aber anch
ſubjektiv ſeien die Angeklagten berechtigt geweſen, das Mädchen
zurückzuhalten, weil es ſehr aufgeregt war. Das Urteil ſchlägt
geſundem Rechtsempfinden ins Geſicht und ſchreit geradezu
nach endlicher Beſeitigung der Geſindeordnungen.

Allerlei.
Eulenburg.Berlin, 8. Juli. eun hat v Oberſtaateanwalt d ie polizeil

uſgch hoben, die eine ſtändige d ng des
bewerkſtelligen ſollten. Poſten ſind am
berg eingezogen worden, da er igkeit i heran
eſtellt hat, nachdem Fürſt Eu amten in ſeinemSchloſſe kein Quartier geben rn

h Eulen

Unsere geehrte Kundschaft wird hierdurch gebeten, die von uns in Händen habenden alten

Rabatt Sparbücher
und Rabatt-Bons möglichst bald zur Abrechnung an unserer Kasse gegen Quittung einzureichen.

BRUMMER BENJAMIN
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

ferde, dann gingen

II e e
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Aln r

e eT 4

A. en c u 2 4 M 7 n 2 ero h r 4 re 3t ſeiner grau, die We ſeinen r da re en Tege Haehrſehten und Depeſeden.
alte in An

44 3 5 u

en
Berklin, 8.

die im W tte lag, hat der 81
Alfred Gillner aus der aut rei dere Ch feſte infolge Arbeits

Petersbu 8 Je g J dor g, ult. n der lerg ſind ſeittag 90 Perſonen erkrankt, 86 Diensten 4 Mi ded geſtorben. Die Geſammtzahl der

g n em erſtme eng gebi eben e 437 Tagen
logiſche Unterſuchung weiterwovon einer tödlich derlief er Fälle feſtgeſte worden,

k, 8. Juli Wer Wireuhork, 8. Juli. Bei den Wolkenbrüchen in Miſſourfſind elf Perſonen in den Fluten n
Berlin, 8. Juli. wen g. t

8. Ju eruntreuun von über100 000 Mk. iſt der Jnhaber eines techniſchen Juſtituts in der

Louiſenſtraße 59, Albert Dettloff, flüchtig geworden. Seine
beiden Brüder, die an den Betrügereien beteiligt waren, ſind
von der Polizei verhaftet und ins Unterſuchungsgefängnis ge
bracht worden.

Zwei Ohrfeigen.
Paris, 9. Juli. Der ehemalige Deputierte Bos ſtellte

geſtern im Hofe des Senats den Finanzminiſter Cailla
wegen einiger abfälliger Aeußerungen, die dieſer über die Hal
tung des Ex Deputierten in der Frage des Uebereinkommens
mit den Schiffahrtsgeſellſchaften getan hatte, zur Rede. Es
kam zu einer heftigen Auseinanderſetzung, in deren Verlauf

griff von Jhnenr ſagte keine Be8 dlauns doch wird die Sache noch weitere Folgen

Später wird gemeldet: t rmden Scene in fnt 8 n n en
der Hauerei alſo noch 1 Puff!

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle. Maler, Dienstag, 13. Juli.

Allg. Kranken- und Sterbekaſſe der Metatlardeiter Fran
Juli.Naumburg. Soz. Verein, Montag, 12. Juli.

Maurer, Diens 13. Juli.Strecka u. Soz. Verein, Sonntag, 11. Juli.
Döbris. Soz. Verein, Sonntag, 11. Juli.Rehmsdorf. Soz. Verein, Sonntag, 11. ſ.
Kretzſchau. Bergarbeiter, Sonntag, 11. Juli.

Briefkaſten der Redaktion.
O. R. Z. Die Sonne ſteht im Winter der Erde näher, im

Juli iſt ſie weiter entfernt.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 241 Uhr.

Galoppierender

Abg.

Zarenattentäterei verurteilte

in Kraft treten ſoll,

Steuerraubzug.
Berlin, 9. Juli. Jm Reichstage herrſcht Radauſtimmung.

Zubeil verſucht noch einmal vergeblich der Mehrheit das
Verderbliche der Brauſteuer klarzumachen. Seine Rede bleibt
zum Teil unverſtändlich, auch der Präſident vermochte keine
Ruhe zu ſchaffen. Die Mehrheitsparteien wollen keine Debatten
mehr haben, ſie wollen abſtimmen und Schluß machen.

Willkommen!
Kiel, 9. Juli. Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Ver

eins beabſichtigt, bei der Durchreiſe des ruſſiſchen Zaren eine
Proteſtverſammlung im größten Lokale zu veranſtalten.

Vom polizeilichen Attentäterfabrikanten.
Paris, 9. Juli. Burzew verſichert, daß ſich im Miniſterium

ein Notizblock befindet, aus dem hervorgeht, daß der wegen
Landeſen und der Polizeichef

Harting ein und dieſelbe Perſon ſind.
Der ruſſiſche Votſchafter ſucht nun zu leugnen. Er erklärte,

daß Harting ſchon ſeit mehreren Monaten nicht mehr im
Dienſte der ruſſiſchen Geheimpolizei ſtehe.

Eine Provokation der Grubenarbeiter.
London, 9. Juli. Die ſchottiſchen Kohlenbergwerksbeſitzer

beſchloſſen eine Lohnreduktion von 12 Prozent, die am 26. Juli
anzukündigen.

werden 80 900 Bergleute betroffen.
Von dieſer Maßregel

Wittenberg.
Wer billig

Schuhe un Sfefe

kaufen will,

des Räumung Verkauf

Wir haben grosse Posten

Schuhwaren,
um mit ihnen zu räumen,

im Preise ganz be-
deutend herabgesetzt.

Grenze Gelder Lehten gänge Kautgelegenben.

C
Coswigersxtr. 2 Wittenberg fernrut 107.

Sonnabend früh eintreffend, erhalte die
eorste Ladung meiner rühmlichſt bekannten

bVoll- Heringe
à Stück Pfg.

à Schock 4. 30 Ax.

F. Beerholdlt, Bechershot 6,
Fernruf 1040,

9 9
d

Halle a. S., 9. Juli 1909.

Geschàäfts FPröffnung.
em en Publikum und meiner werten Nachbarſchaftne nen zeige Waren an, daß ich mit

dem heutigen Tage im Neubau Grund

Glauehaerstr. Nr. 70
S des Herrn Schmiedemeiſters Heinrich Hündorf, ein

2igarren- u. Zigareiten-Geschäft
n Papier u. Schulartikel Aandel

eröffnet habe und bitte höflichſt mein junges Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen.

I

E
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i
J c L 3 S 93 3 S e 7

77

Grosses Konzert

m r e CAchtung
v F4 P

w W c x0 J 7-7 2 d rd J 5J. a
W

W

Vereln,

4 777 9 4J alle a. S. S u. Umgeg.
Bund Bund„Solidarität, SolidaritätLaut Beſchluß der Verſammlung v 2 6. Juli fällt die

Tour nach Löbejön
wegen dem Gewerkſchaftsfeſte aus.

Unſere Bundes-Genofſfen und -Genoſſinnen werden er e
ſucht, ſich nächſten Sonntag am Umzug der Gewerk-
s oh n geſchloſſen als W Radfahrer zu beteiligen.

Abfahrt nach dem Roßplatz pünktlich 2 Uhr nachmittags
von Streicher. Daſ. werd. auch die Eintrittskarten ausgegeben.

J. A. Ernst Stark, Vorſitzender.

e 9 rinmer ſie ſalege

Sonntag den 11. Juls 1909
Von nachmittags 3 Uhr an:

im V „Burgsohlösschen““
Sommer- Fest
bestehbend aus Konzert, Sohauturnen,
Bliumenverlosung, Preiskoegeln,
Preissohiessen u. versch. Belustigungen

Von Abends 72/3 Vbr an: BAL L im Burgschlössehen
und im „Deutsehen Hause“ zu Beesen.

Hierzu ladet freundlichst ein Das Komlteo,

S

S küvh auf. ment
Sonntag den 11. Juli in Seiferts Gaſthof

m Stiftungesfest.
Um 3 Uhr: Lorsofahrt, Konzert, Verlosung,

Preisschiessen mit darauffolgendem F. Ball.
Punkt 9 Uhr: Kunstreigenfahren.

Hierzu ladet die organiſierte Arbeiterſchaft, ſowie Freunde undGönner Keundüchſt ein Der orſtand.

Freil Hell

DianzSad I Zan
Nächsten Sonntag, den T. Jull:

der berühmten Osterländer Sänger.
Vollständig neues Programm.

Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 30 Pg., an der Kasse 40 Pfg.
Vor und nach dem Konzert: 3 h LL.

s wartet mit Spoisen u. Getränken bestens auf A. Rumhbery. J

Kräftiges, anſtändiges Mäd-
en für Küche u. Haus, mögl. m.
enntniſſen in land wirtſchaftlichen

Arheitsmarkt
Arbeiten, nicht unter 20 Jahr, in
Umgebung von Naumburg a. S.

seat Jerten mit Lohn Anſprüchen
auf Geſchlagen u. Geſchoßkörbe, und Zeugnis Abſchriften nach
können ſofort bei mir antreten. Leipzig, Vofeſtr. 5, I. I.

fr. Kalentin, Wettin, rTächtigen Ofensetzer
Mütlweg 319. lſucht G. Böhme, Scharrenſtr.

e Mereier
Teuohern. TeuchernMein gut rentierendes Wohn

haus, beſtehend aus 6 Wohnungen
mit allem Zubehör, ſtelle ſofort

um Verkauf

PoſttartenAlbums,
ſehr ſchöne Muſter.

Volksbuehhandlung.
orner hieme, Soniniftr. Im

Geübte Weissnäherinnen
für Oberhemden in und außer dem Hauſe finden bei ſofortigem
Antritt lohnende und dauernde Beſchäftigung bei

H. C. Weddy-Pönickoe.
Zu melden Kl. Sandberg 22.

Gemeinſchaftliche Artskrankenkaſe.

Wir bringen hierdurch zur Kenntnis unſerer Mitglieder, daß
an Stelle de
heute ab

vor kurzem verſtorbenen Herrn Dr. nner, von

Herr Dr. Mummelthey
als Kaſſenarzt für unſere Kaſſe angeſtellt iſt.

Herr Dr. MRummöoelthey hat ſeine Wohnung

Bahnhofstrasse Nr. S
im Hauſe des Herrn Dr. Benner und hält daſelbſt

vormittags von 8 bis 10 Uhr und
nachmittags von 1 bis 2 Uhr

ſeine Sprechſtunde ab.
Zugeteilt iſt Herrn Dr. Mummelthe

des Herrn Dr. Benner und die auswärtigen
der bisherige Bezirk
itglieder.

Merſeburg, den 7. Juli 1909.
Der Vorſtand: Paul Thlele, Vorſitzender.

Zeit.Stadtgarten.
den egein,Sonnabend

Hierzu ladet freundlichſt ein
Albert Jähnert.

Spazierstöche,
k und iswert,ſchi

Albin Hentee
24 Schweerstrasso 24.

Noenu. Nenu.
Kursbücher

für Sommer 1909.
III
Stormg h 50
Könlgs ne 90
Blitz Falrplan,

enthält

Königlich Sächſ. Staatsbahnen,
Thüringen, Harz, Rieſengebirge.

Norclhöhnmen 25h1.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

zuchkührung

für Konsumverelne.
Bearbeitet von J. Heins,
Volks-Buchhanälung.

Wllhelm lenz,
Uhrmocher,

jetzt
Henehugenn. 35

Laden.

Wildschütz.
Zwriſpännige Fuhren

jeder Art von Wildſchütz
und Amg. nimmt an
Ernst Felke, Wilibciüt.
Räumfuhren in offen u. Ver

ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müöller, Gr. Brunuenſt. 53.

den. Abzuholen RRingen e ee

Brieſbogen u. Kuverts,

Volks Buchhanälung.

vIE,Furnvel.

P Welwenfel
Vnserem Turngenossen

Joseph hampelzu oseph en

festo ein ellach
„Frol Hei

hie Männerriege.

Standesantliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 8. Juli.
Aufgeboten Arbeiter Koge

und Frida Bär (Halle und Eis-
leben. Kaufmann r
und Frida Schnelle (Halle a. S.
und Burg).

Geboren: Arbeiter Schmidt S.
Büroboten(Langeſtraße 298).

ſer Rumpold T.

aurer Zeiſing T.
Tiſchler Unfug

donnerndes

lleNord (Gr. Brunnenſtr. 3a).Halle-Nor Gr ſtr
Aufgeboten Verſicherungsbeamter Scheffler W Shuer

ſeg Haymſtr. 4 u. Laurentius
traße 7). Hilfsſchaffner Rößler

u. Luiſe Barith (Sophienſtr. 21 u.
Feldſtr. 9).

Gebaren: Maurer Edner S.
(Gr. Brunnenſtr. 42).
tivheizer Richter S.

e 47). Schloſſer Kreutzmann
Wittekindſtraße 7). Arbeiter

Rothenhäuſer S. (Humboldſtr. 41).
Ober Poſt Aſſiſtent Diete Sohn
(Fichteſtr. 5).

Ceſtorben: Arbeiter Schmöcker,
24 J. Schloſſerſtraße 8). Bäcker
mei rtenſtein Ehe
eb. Börner, 60 J. nſ. 5). Brauereiarbeiters Stroiſch

S., 2 W. (Dölauerſtraße 25).

Fuür die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Be
räbnis unſeres lieben Ent
chlafenen ſagen wir

herzlichen Dank. Ebenſo herz
lichen Dank Herren
Kollegen die zur letzten
in an t Uehirauernaen

shenen:

lulxe Henckel,
eb. Raue nebſt Kindern,u a. S. i 1909.
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Leiprigerstr.ess Robert Schlesler lehpigerstr. 86
Wir bringen unsere hervorregend soliden Schuhwaren-Fabrikate in

empfehlende Erinnerung. Wenn Sie noch nicht Gelegenheit hatten, sich von

den bigen Prelsen Und der grossen
Auscaunl unserer Schuhwaren

zu überzeugen, so laden wir zu einem Besuche höflichst ein.
Wir verfügen über eine unbegrenzte Auswahl in

boehelbganten Damen Herren und Liner Stietebn d -Sebuben

schwarz und farbig.

Unsere Preise hierfür sind tonangedend bnüg.
Eigene Verkaufsgeschaäfte in Halle, Guben, Forst, Finsterwalde, Altdöbern,

re Wittenberg, Bitterfeld, Dahme, Luckau, Torgau.

Somabend s Julie d rn

Dio Puppe zu billigen Preiſen im Laden
Gr. Steinſtr. 83
ausverkauft.

Geöffnet von 9--12 und 3--7 Uhr.
Sonntags geöffnet.

Max Knoohe,
Konkursverwalter.

Die Kollegen verſammeln ſich am Sonntag naohmiſttags
1 Uhr auf dem „Roeeghate“ zum Umzug.

Die Mitglieder R aller Dkſtrikte 2 werden erſucht,kkäkkGkäkkGh h V u al Kuu Wu Wu W W zahlreich zu erſcheinen.
x J OVerband der Haler, Halle g. n vO Es odet Fegergt ein S4 Der Umzug der wer findet am Sonntag, S ber. O

den II. Juli, nachm. 1 Uhr vom „Rossplatz“ aus ſtatt. Jeder J O onntag den 11. Jxli nachmittags 3im Gaſthof en u vS Kollege hat die Yſſicht daran teilzunehmen. Unſere hiſtoriſche
Fahne wird vorangetragen.S Dienstag, d. 13. Jnli, ab. Zhr b. Streicher, Kl. Klausſtr. D. es hen di Versammlung

7Mitglieder-VersammlIung, Vegelschiessen Tagesordnung. 1. Mitteilungen. 3. Bericht a) Huartals

e e e l ſſoren; c n mmiſnon2 J Zit J F. des Referent: Gen. R. Prescher. a o emel, an enenwehl. d Verſchietenet
i n zahkreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Sorlabd Veroinſ Haben d Sanler. e

W II e a im n Teer Kinderfest. vFintritt 10 Pfg. Fintritt 10 Pfg. S wübie ne S
Eintrittskarten ſind Montag und Dienstag, nachmittags von 3 bis Es wird jeden Koll Pflicht gemacht, in6 Uhr, 2 e Dieſelben werd Mitglieder wird jeden Kollegen zur gehr, im „Wolkepark zu haben. Dieſelben werden nur an Mitgli Sir S der Verſammlung zu erſcheinen.r a e begegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches abgegeben. Die Orts JW für die Kinder à 10 Pf. im „Volkspark.“ten hen un Sinn r Henne u Xrelzschau. ame a e Verlangen Sie öSratisKetalog.en ;C„

Bee denet 29, Füule Uaſſe 9. S. Sohn. Verband der h
S um 3 en Eornies des U. 93i gasezttege W Ukz, in Sadher zen
e i ereher W mmlung. letragenen Sander urd tieteH. Lötüer, Dresden. on tglieder Verſan g von nur gutem Kernleder. Mitgliedar-Versammlung

Tages-Gränung wäre n b er ben gog n
Daſelbſt Lager von einm a Senerigerientiimns u. Verſchiedenes. Zſter r e en

Die Ortsverwaltung. J. A. Julius Sohmiädt. et er a in 1 Stund. e in Pflicht eines jeden in dieſer Verſammlung
raturen werden le zu erſwale miae ſhneldenotr. ſerenn, Renmsdart Sarellewotn Jeren ianntn

aornrode.
Naumburg

-Zentr.- Verd. d. Maurer
Plenstog. e r

man am

l un r ar Aen e mere e vnoleuminte RRSAMMLVNG. eT n es ortragpr. Mtr. GO v. Tagedordnung: wie en e. en ſollen kommen.
Linoleum e e z W r J e 237

Delegiertenwahl.

Da eine Vertrauensperſ it in denp. Q.Mtr. 1.10 Mark. werden ſoll, u ten auch die welblichen Mitglieder r War

igen TagesOrdnung halber i L menDeHugo Nehab Sozialdemokratischer Verein

Verband d. Fabrikarbeiter

V TSonntag, den 11. eSihung-fest
Geflügelschiossen u. -Kegeln für Herren,

in biſt v xegeln für Damen undTopf wig. Anfang des Schiessens u. Regeins 2 N. des Bolles 99 Br.
Auneia ewt zu Alle Partei u. d elehen u. -KolleginnenNun Sonntag en 11. Juli nachmittags 3 Uhr Drogerie Mat Rualer, ſind hie

21 6ress in. E. Versamm lung ne n r die orixvorvaitung
Tagesordnung 1. Wahl des Vorſtandes. 2. Kaſſen e und W eit. eiltAuf Firma bericht. 8. Delegiertenwahl zum Kreistag und Verſchiedenes. e I Relsekörbe, Trugkörhbe ung Gaschkörhe

EIITTIIIIIIIII Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand in Flaſ chen, Faſſern u. Demijohns. auft man gut un tie bei

bitte genau zu r Gebr. h Na Lauve, Kor eachten Alle Parteiſchriften v. W Bernhardyſtraße 2 Zeit.Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. cſcger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. e a. S.



ilage zum Volksblatt.
a. S. Sonnabend den 10. Jun 100o09 20. Jahrg.

Gerich Seyn die Hier Zeit ander tägen, ej daran das Bel arbeiterberufes am eigenen Leibe erfahren haben. Da muß mmne h a. eaeeee e e eſei umSchöklengericht. Die bisherigen Verweigert en t eine und Dr. Grube noch ſo viele Arbeiter den gelben Gewerkſchaften
Halle a. S., 8. Juli. Arendts Begründungen dafür nicht ſtichhaltig, ſoliten denn weiter nichts iſt der reichstreue Knappenverein angebören,Vahnhofediebe. Die Arbeiter F., Johann U. und aber je ?7777 eſſen ſein. Er e daß viele zu wird es nicht beſſer werden. Darum, Kameraden, en in den

Stanislaus R. ſind der hieſtgen Polizei ſchon Z. längerer Zeit der Ueberzeugung gekommen ſeien, daß die Liberalen Bergarbeiterverband, nur er iſt es, welcher für einen beſſeren

als Bahnhofsdiebe verdächtig. Am 4. Juni gelang es, ſie ab- nicht das wären, für das man ſie früher Arbeiterſchutz kämpft.
ufaſſen. Einem Bahnſteigſchaffner fiel es auf, daß die beiden ier gehalten habe. Auch fie bekämpften die Trebnitz, 8. Juli. Zum Lokalkampf. Die Lokale derLe annten auf dem Gange zum Kloſett r „die 8 ozialdemokraten, aber ni in der Weiſe des en Krug und Etzold ſtehen der Arbeiterſchaft er nicht zur

e zuſammenſteckten“ und lebhaft mit einander tuſchelten. Reichstreuen Vereins nicht mit dem Druck, den dieſer Verein ügung. Ferner wird der organiſierten Arbeiterſchaft mit
Er e ihnen unbemerkt und ſah, wie ſie im Kloſett Geld aus auslihe. Von den Sozialdemokraten gehörten nur viele des geteilt, daß den Hebſtern Kontrollkarten verabfolgt worden ſind
einem Portemonnaie nahmen, die Geldſtücke zählten und dann halb dieſer Partei an, weil ſie ihre ge verbeſſern wollten, und nur die Oebſter ſind zu unterſtützen, die im Beſitze einer
das Portemonnaie ins Kloſett warfen. Nach ihrer Feſtnahme und das wolle doch jeder. Der eiſinn wolle die ſolchen Karte ſind. Es ſei auch hierdurch daß eine
wurden bei ihnen noch drei aus Diebſtählen herrührende Gegen Sozialdemokräten belehren. Nur wenige wüßten Frau Burkhardt aus Trebnitz geſagt hat: „Wenn mich auch
tände: ein Portemonnaie mit 6 Mk. Jnhalt, eine Uhr und ein wohl, wie ſtark die Sozialdemokratie hier im Mansfeldſchen die Geno en im Volksblatt rumſchmieren, meine r eſſen ſie
aſiermeſſer gefunden. Sie behaupteten, die Sachen nicht ge wäre trotz vieler wertvoller ſozialer Einrichtungen der Gewerk doch!“ Es iſt dies dieſelbe Frau B., für die der Verband der

ſtohlen, ſondern von ihrem Kollegen R. P u haben. Das alt Wenn ſt hier bei den letzten Reichstagswahlen ein Bergarbeiter im Streike 1906 ſo viel Geld bezahlt hat. Die Ar
Schöffengericht fand aber alle drei des Diebſtahls ſchuldig und ückgang gezeigt habe, ſo liege das nur an dem ausge beiter und Arbeiterfrauen mögen ſich alſo die Händler genau an
verurteilte ſie zu je einem Monat Gefängnis. übten Drück. Ein großer Teil der Bevölkerung ſei ſehen und die Kontrollkarte ſich zeigen laſſen.
Die beſchädigte E orte. Der ſchon oftmals vorbeſtrafte ſchwarz im Munde, aber knallrot im Her- Rehmsdorf, 8. Juli. Der Sozial demokratiſche Verein

einrich O., der ſich ſchon lange ohne feſten Wohn zen „Auf den Druck kommt es an,“ ſagte der Redner, hält am Sonntag, abends 8 Uhr, ſeine Verſammlung in Rums
z efindet, kam im Juni d. J. auch nach Halle. Da er keine „hat der Keſſel r viel Druck, ſo platzt er; ſo wird es auch dorf ab. Alle Mitglieder ſollen erſcheinen.

s J W er, r e Bee c 7 Payer d 3 in r Siten d rim Ge zu verhelfen. Am 11. Juni riß er in der Nähe emokraten wäre 1 ier zurückgegangen, aber n etwa er 8. Juli. as neunte wer ades Sahnhofs von einer Ehrenpforte eine Girlande herunter. deshalb, weil die Wähler geglaubt hätten, die Sozialdemokra- e re e der n Wiheta dere er e
Dabei johlte er laut, um die Aufmerkſamkeit eines Polizei lie nütze ihnen nichts, ſondern lediglich aus Furcht den früheren Jahren iſt dieſes Feſt von den Merſeburger Ar
beamten zu erregen. Als aber wirklich ein Polizeiſergeant und unter dem Druck. Man ſolle den Druck einmal beitern nicht ſ beſucht worden, wie es ſein mußte. Hoffentlich

cht, herbeieilte und ihn feſtnahm, wurde O. höchſt ungebärdig, brach zur Probe fortlaſſen, dann werde man ſehen, wie die Ziffern nehmen die hieſigen Arbeiter ſich mal ein Beiſpiel an dem Ver4 aus, warf ſich zur Erde und trat nach dem wieder in die Höhe gingen. Man ſolle den Liberalen freien halten der Atl ger in ten. Jede Arbater muß es
r en. dem Gutachten eines mediziniſchen Sachver- Willen laſſen. Sie würden die Sozialdemokraten bekämpfen, für ſeine Pflicht halten, die Feſte zu befuchen, die durch ſeine
a Ehhffe h e t anzuſehen. aber nicht mit Druck. (Dann wohl mit Dreck Wenn es Klaſſengenoſſen veranſtaltet werden. Die Delegierten müſſen
as r prfzngerictt wies ihm auf drei Wochen Obdach im Ge mit der Reichstreuheit hier ſo ſtände, wie es den Anſchein ſchon vorm. 9 Uhr zur Stelle ſein.

fängnis und auf eine Woche in der Haftzelle an. habe. dann könnte man ſtolz ſein. Wer hier dem Reichstreuen Lätzen, s Juli. Der Arbeiter-Radfahrerverein feiert
Strafkammer Verein angehöre, täte es nur des wirtſchaftlichen Vorteils am Sonntag ſein Stiftungsfeſt, und zwar zum erſten Male in

Geflügeldiebſtähle. Jn der Nacht Zum 9. April d. J. wurden er W r anbege Went h er Ka ch einem Saallokal. Die auswärtigen Bundesvereine Solidarität
o anderen Partei an. Solche Leute könne der Kaiſer nicht inen zdein Gutsbeſitzer Andrä in Landsberg 32 Hühner, darunter wollen. Die Liberalen wollten ſich nur beugen vor Gott, werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten

wei Truthähne und vier Truthühner, geſtohlen. Der eine t Vaterland. Mücheln, 8. Juli. Eine feine Firma. Die Zeitungsfabrikruthahn hatte das g. Gewicht von 22 Pfund. Der Vries a Blockfteundſchaft iſt alſo noch vorhanden. Der Ver- Palzow u. Komp. in Halle hat hier eine Filiale die auch die
aftßhh ſchätzt den Geſamtwert des entwendeten Geflügels ſicherung, daß die Liberalen nicht das ſind, für das man ſie Umgegend mit der „Allgemeinen“ verſorgt. Als edient warauf 200 Mk. Jn der Nacht zum 17. Mai wurde dem Hühnerſtall gehalten habe, bedurfte es nicht mehr. Liberal ſind ſie ſchon der Schuhmachermeiſter ake aus Halle tätig. Er hatte das Aus
eines hieſigen Jnſtallateurs, der ſich im Pfälzer Schütenhof n ſt nicht mehr, wohl aber Hausmeier der Reichstreuen. tragen der Zeitung, ſowie das Kaſſieren der Abonnementsgelder
an der Heide eine wertvolle Hühner und Taubenzucht hält, Das aber wollen ſie, wie faſt jeder Satz der Camminſchen z beſorgen. Für dieſe Tätigkeit erhielt der Mann 10 Pf. Webenfalls ein Diebesbeſuch abgeſtattet. Die Diebe erbeuteten Hede beweiſt auch bleiben. We Freiſinn will die Sozial bonnement und Monat, ſo daß er ſich monatlich auf

20 Hühner und Tauben, darunter nach Angabe des Beſitzers z im ſtand. Dieſes Einkommen wurde ihm in gewiſſem Sinne alsT wa r rachtexemplare. Der erregt die beiden éefliger r e ren Wer an r Gnadengehalt gewährt. Er hatte vor drei Ja in dieſem
diebſtähle begangen zu haben, lenkte ſich auf zwei ſchon erheblich eſchick vor die t ſche n g beſonders wenn er nicht noch Zeitungsbetriebe einen Unfall erlitten. Die Firma hatte ihn aber

ele vorbeſtrafte Hallenſer, den 84jährigen Arbeiter Karl W. und Kegen nehmen wir t her Seile geführt wird. Dafür aber nicht zur Unfallverſicherung angemeldet, ſo daß eine
den jährigen Handelsmann Franz Sch. Als Hehlerinnen ſhinutziger als vg er c hopft aug den Un Ünfallrente nicht zu erlangen war. Hake, der Femaienvesr t

u ſich ch efrga des und die J rthe rn i a r W ſntet 3 ort nicht den rn e Ka 45 r z un er Wetine St. verdächtig. Letztere bot kurz nach dem Landsberger ortgeſetzter Weiſe an den kaſſierten Abonnementsge derenR Diebſtahl Truthühner fut ehr htedrigen Preis einem hieſigen Dreck, den er braucht, ſo fabriziert er ſelbſt welchen in Ia. etrag ſchließlich zirka 600 Mk. ausma a Firma
Geflügelhändler an, der aber, von der Polizei bereits benach Auglität. et ihn und erſtattete Anzeige. Jn der ndlung vor
n re und das Angebot zur brachte. Die Den Bemerkungen über die Reichstreuen haben wir nichts dem Landgericht zu Naumburg meinte der angeklagte et
St. iſt Witwe und lebt mit W. zuſammen in demſelben Hauſe, hinzuzufügen. Nur werden wir den Machern der reichstreuen er die 600 Mk. als Schadloshaltung dafür uiſeſe. weil die
in dem auch die Eheleute Sch. wohnen. Der Landsberger Bewegung bei Gelegenheit die Camminſchen Aeußerungen vor es verſchuldet habe, daß er keine Unfallrende bekomme. Das
Gutsbeſitzer vermutet, daß ein Landsberger mit an dem ver halten. Es iſt doch immer intereſſant, wenn zwei verwandte Gericht konnte ſich dieſer Anſicht nicht anſchließen und verurtenteJ. t ebſtahl e ſein ſchon z z e Seelen ſich gegenſeitig als das hinſtellen, was ſie ſind! ihn zu vier Monaten Gefängnis.
enntnis. ie afkammer erachtete W., der bereits frühere eehenden für rführ verurteilte ihn mit Rückſicht au abend, den 10. Juli, hat jeder J r tn lgrreren h zu drei Jahren Zuchthaus. II. Mai v. J. den Leirlehacter Stundenlohn von 27 Pfg. ju er beim Kaufe gya 5 iſt

rte, dieſe St n n wtrafe keineswegs zugegen u wollen. Sch. halten, auch bei den Junggeſellen tritt die Erhöhung um I i e end ſind. W ſir ſern S n
wurde wegen Teilnahme an dem Halleſchen Hühnerdiebſtahl ro Stunde ein. Alle Kollegen, die den vereinbarten Lohn nichtmit ſ 3 Monaten efängnis beſtraft. Seine Frau erhielt krhalten ſollen es ſofort der Verwaltung melden, damit dieſe

wegen Hehlerei einen Monat Gefängnis, die St. ſechs Wochen. hierzu Stellung nehmen kann.
Die Mutter und Schweſter beſtohlen. Der 388jährige, ſchon eitz, 8. Juli. Vereinigte Bibliotheken. Jm Monatoft vorbeſtrafte „Arbeiter“ G. von hier ſtahl im April und Juni 55 iſt die Bibliothek von 92 Leſern benuht worden. Abgegeben r b 6 e ha e 2

dieſes Jahres ſeiner Mutter und einer Stiefſchweſter einen ſind 138, entliehen 182 Bücher. Sie verteilen ſich auf folgenden uexe rauen Marie Riendor und Auguſte St wie hie
Pfandſchein, Wäſche und Kleidungsſtücke, Betten und eine Leſeſtoff: Sammelwerke 10 Bände, Schöne Literatur 96 Bände edige Arbeitern Lina Notdurfe, ſämtlich im WWeckuhr. Das Geſtohlene wurde von ihm teils verkauft, teils Geſchichtswerke 27 Bände, Nationalökonomie und Parte olitit g eſteritz
wen m e al t verantworten. Die Verhandlungen fanden unterv ndet. Die Strafkammer verurteilte ihn zu fünf Monaten 10 Bände, Philoſophie und Religionslehre 3 Bände, Reiſe wohnhafGe ngnis, zuſätzlich zu einer Den krafe von drei heſchreibungen und Naturwiſſenſchaft 21 Bände, Heilkunde und W be J t de r a r überführt.

h 1 6 Monate Ge

ericht der Verhandlungen in jener Sitzung zu geben.W Die Loralkommiſſien.T

i bat

Monaten, die er erſt vor kurzem erhalten hat Geſundheitslehre Bände, Jugendſchriften 9 Bände, Technologie r.1 an Am Sonntag, den II. in leibt die Bibliothel wegen v Arte aeegen erkaen e ar
des TabakarbeiterKongreſſes geſchloſſen; dagegen wird Montag e. Nicht gebeſſert hat das ünanis den echtu den Nachbarkreiſen Abend, den 12. d. M., von 59 10 Uhr die Bücherausgabe er berg Schon Fuets h veht der
folgen. ſeinem Dienſtherrn Müller in Berkan 1 Paar Zugſtiefel, 1Mansfelder „Ueberzengung“. Zgeitz, 8. Juli. Fahrläſſiger Falſcheid. Der frühere J Portemonnaie, 1 Hoſe und I Strichjage, beſtieg das Sag

Die Mansfelder rie. ſoweit ſie ſich reichstreu ſchimpft, Jnhaber des Gaſthofs zum Löwen, B. war in Zahlungsſchwierig ſeines Herrn und fuhr in ſeine Heimat Weißenborn bei Zw
geht ſtets mit der Behauptung hauſieren, daß die Mansfelder keiten geraten, ſo daß eine Forderungsklage die andere trieb. Bei wo er alsbald entdeckt wurde. Die geſtohlenen en hatten
Ber en aus innerſter Ueberzeugung Feinde der Sozial einer der oft vorgenommenen, immer fruchtlos ausfallenden einen Wert von 200 Mk. Schwer muß er hierfür büßen, trenerege ein und mnerſtee kern ſtets ren Zwangvollſtreckungen hatte B. nach längerem Sträuben den die Straftammer verurteilte ihn zu e a Jahren äug aus,
Arendt wählten. Wir haben ja ſchon wiederholt Gelegenheit ffendarungseid leiſten müſſen. Auf dem der Beeidung unter 10 Jahren Serrertnt und Stellung unter Polizeigehabt, W „innerſte Urberzeügung. als das zu beleuchten, elegten Vermögensver is war ein e da e a re aufſicht. Ob er hernach gebeſſert ſein wird
was es iſt: Heuchelei. Damit iſt aber nun keineswegs geſagt, ekannten untergebracht ua7: en e d e e Wi 8. Juli. Schöffengeri z Desdaß die Mansfelder Bergknappen aus ſich v heraus in B. wegen Feltgrid r F n ge 5 z S bruchs ſoll ſich der Maurer Sch. aus Kl friedens
dieſe Heuchelei verfallen, ſondern ſie werden einfach dazu ge handlun r dem wgerieh Ter V Je e h gmost Er war don dem VBatnmiernehmer V c
zwungen. Die Arbeiter haben zum Teil ihre Klaſſenlage an, daß er das Jopra W n Le hor der Etesleiſtun runkenbeit ntaſgh ing nach deſſen Woh und 7
noch nicht erkannt, daher kommt es, Maaeidiſ wen r e e n Zu er C 7 e S u 8 ſern a ererrſchen kann. ur u ig bef Ken 5nahm zugunſten des Angeklagten nur Fahrläſſigkeit an und ver i einerPeter n zu ſechs Monaten Gefängnis. Woche Gef gut verurteilt. egen die

i 16, 8. Juli. Erledigte Differenzen. Das Barbiernieder zu halten. Wehe dem, der SWen den Stachel zu löken ge dar E Vehrine, Nitolaiſtrae, veſchäftigt wieder einen i be n Er packte den Polizeiwachtmeiſter Hellige, als
treibt ihn auch aus der Wohnung, drangſaliert ihn direkt und organiſierten Gehilfen, iſt alſo wieder frei. der Kehle, ſo daß der Beamte wer griff, worauf der

e 7

indirekt ſo lange, bis er den Mansfelder Staub von ſeinen Naumburg 8. Juli. Verſammlung. Nächſten Jan Attentäter bwohl er die
s Sti ttelt. Beiſpiele dafür ſind genug vorhanden. «hält der Sozialdemokratiſche Verein ſeine resverſammlung zeugte ſich Gericht dennoch von ſeiner Schuld.e Kampf r an ünlt mecht ber richtet ſich Genoſſe Dreſcher-Halle wird einen Vortra lten; außerdem

nicht nur gegen die Arbeiterſchaft, ſondern auch gegen anders werden die Jahresberichte erſtattet und die Vorſtandswahlen vor Eil 8. Juli. Ein neues „Arbeiterblatt“ Wir
Dentende W bürgerlichen Kreiſen. Nicht nur den Arbeitern genommen. Die dieſer Verſammlung erheiſcht, t ieilten mit, daß hier verſchiedene Leute ſich mit der Ab
werden z. B. auf Befehl der Gewerkſchaft die Lokale verwei- alle Genoſſen und Genoſſinnen daran teilnehmen und pünktli z r eine neue Zeitung ins Leben zu onders
ert, auch den Krfnmgen eht es We In einer Verſamm- kommen. üht hieſiger, ziemli r eung am 6. Juli in Hettſtedt beklagken ſich die Freiſin Theißen, 8. u Riſiko der Arbeit. Am Mittwoch mittag um das Unternehmen. ich daß es

migen recht bitter über die Wahlmacher ihres Blockfreundes verunglückte auf Grube Gottlob der Häuer Strojny aus Döbris. dieſer Gründung wie bei vielen ähnlichen darum lte,
Arendt. r Vorſthzende, Kaufmann Cammin, wie auch der Er wurde in feine Wohnung gebracht. Am Abend desſelben das angelegt ital z verzinſen. Aber das iſt dem

9 Parteiſekretär Noack-Halle ſtimmten darüber ein Klagelied an. Tages verunglückten der Bruchſchläger. Zwar haſtalte ter Löbe neuen Blatt nur nebenſächlich. Vor allen will man der Ar
Kaufmann Cammin ging dann noch ein wenig näher auf aus Theißen, und der Häuer ſt ing aus Bröditz. K. konnte ehe etwas hen eſonderes bieten, etwas, was noch nie
Mansfelder Zuſtände ein. Und ſeine Ausführungen ſind r nach kurzer Zeit noch lebend aus ſeiner gefährlichen Lage befreit dageweſen iſt. Man höre und ſtaune: Das neue Blatt ſoll ein
intereſſant, weil in ihnen einmal von bürgerlicher Seite. das und nach ſeiner Wohnung gebracht werden während S. nach faſt arbeiterfreundliches werden, es will ſeine Leſer unter der organi
beſtätigt wird, was wir ſchon längſt den Machthabern vorge wölfſtündiger Bergungsarbeit nur noch als e sgvorgen wurde. ſierten ft ſuchen und den beiden hier verbreiteten ArIrfen haben und weil ferner wieder einmal die ganze Waſs je verlautet, ſoll ſchon am vorigen Sonntag bei der Sonntags beiterblättern, dem Volksblatt und der aage kszeitung den

7 i keil des Freiſinns dargetan wird. arbeit ein Bergarbeiter verunglückt ſein und am letzten Dienstag Garaus machen! Dazu will der „arbeiterfreundliche riſannt
Kaufmann t führte alſo aus, daß es ſeit Menſchen ſoll ein polniſcher Arbeiter, welcher an der neuen Baggeranlage der nebenbei auch ein See iſt, 20000 Mark

nen gedenken das erſte Mal ſei, daß hier (in Hettſtedt) ein libe beſchäftigt war, von demſelben Schidſal betroffen en ſein. und ſeine Abonnentenjäger im Auto hren l
g der Redner einen Saal bekommen habe. Auch bei den Wah Bewahrheiten fg die zwei letzteren Fälle, ſo würden das in einer ffen kommt man allerdings nicht mit der e us, j
len 1907 ſeien den Liberalen die Säle verweigert worden. halben Woche ünf Leute ſein, welche die Herrlichkeit des Berg- „im Vertrauen“ trieft man von Arbeiterfreundli

Juſſus ſſammorseſſogs Aſboffs u herufs berleidung

h Sperzialmarken: Herkules- Hose e Eisenfest Hose Hamburger Hose e. 36 Grosse Urichsetr. 36. Mitglied des Rabatt -Spar- Vereins

z ille beste



Nun, wir wollen abwarten ob der g
lich in der Weinlaune
erſcheinen läßt.
Der Mann muß doch die
halten, bonſt r würde er

Unſererzubieten.
auf ſeiner

Eisleben, 9l in der
n allen

ge
manchmal

on bahn du eng be Die geſslauge
on b e e bekannteKreth einzunehmen. der l e eſche

Mann einmal n der Velnne 4
zur

zareh, rig v dazu die„Gegen die bevo en Aen haben un enkraten in er und Jtalien r ſe aus
W ehnliche Kundgebun bereits diechwedi „Genoſſen“ vor dem Beſuch des Kaiſers in

Stockholm. Die briti Sozis den mit denKoſenamen enter a und „unmenſchliches Vieh S en offen, es Glück für Ru
ſein, wenn Nikolaus II. nicht dorthin zurückke Die italien
Sozialiſten und Anar iſten 3 anz offen mit Do gelund Dynamit, für den a S es e, ſeinen auf
Rat gen r Gritent en di myſungen und g.
italieniſche erun en e undrohungen des r ruſſiſchen Kaiſers en ein. Die en Sozial

demokraten ve Sie ſetzen immerHoffnung auf ußland für den des es
Deutſchland, und dieſen n n „KRoten Frankreichs o

n J rehthger Arte reren Seeir legten die 2und baten um der einung. Die einen ſagten, der ar
ſei wert voſpreßtoſat des Butt. und mit dem r iſchen
pour le méerite ausgezeichuet die a elten denVerfaſſer e e ür Shlrie u rkepat dritten Paar re Jrren
haus. wagen da nicht zu entſcheiden, ſondern überlaſſenkea unſeren Le

Giemannsdoer 8. Juli. Er will glei i uchthaus.
Der Arbeiter Mich. wo der in einem Alter Sſaes
auf eine ganze Reihe von Strafen en ka hatte
im Juli vor. Js. auf einem Gute i in Tiemann et St
ſchaftlicher Ardeiter annehmen laſſen.
darum zu tun, Gelegenheit zu Diebſtählen v m gbeg 8. Ja

öffnete er die Koffer zweier abweſenden Arbeitskameraden und
entwendete daraus insgeſamt 45 Mk., um dann de gn zu ver

winden. Der Staatsanwalt r derte chenieb, d e S
o t ängnis d lde e 4 er trotz ſein z

e ife umrechn Trotz dieſes n Wune der Gerich ts hof es Wände e e ine
en früherer Strafen wurde K. zu insgeſamt zwei

Aus den Gemeinden.
Schkendih. Jn der letzten Stadtverordnetenſiſungwurde G am ch endlich in ſein Amt als S e

neter einge Nach der Ken enrevi
e tret Vu rn e eingetreten. Von R Wer de e

W e viel ege, verlangte ge-
noſſe des I us. Die Arbeiterkönnten nigt m allen Feſtli r Schule r
ſtanden en. an ſolle lieber e ginsiderſchuſſe den
Kindern en Der

W r der Stadthau
urf wurde aber angenommen.

ſſe laut 1908 wurde ge-
chließt mit einem Ueberſ von e Fk.

ab. 15 000 Mk. wurden allein von den Steuermehreinnahmen
erzielt. Unter den r enden uchen befande e e rrer e er erworben See 000 gre e re. Eine lange, ſe afte Debatte entſpann erAbſtimmun ung s a De tatut für e e gen Nach
Verleſung des Ortsſtatuts forderten v ſſen die Ver

16 Pfg.
Weh

en
dern
wurde e
c i er

das eben den lir Genoe en wür die Einf ng derJa erlei in die H n Mieten wiederv Alles t e reichſten Veute, die inUnternehmungen viel er brauchen, das Privi

leg, das Waſſer zu end n n zenEinen e r Ausſpruch tat der 5 er Rud. indem er
ſegte: Warum ſoll der mit Kubikmete ahme dieſelheneurer vegadlen, als der mit 1000 Kubilmeter t Als Anſer
Genoſſen 57 Grundſatz auch für die ärmeren Klaſſen inwendung ten, e der Herr Vorſteher einen Seite
gieher. ließlich wurde beſchloſſen, bei einer
1 bis 400 meter 20 Pfg.

pro Kubikmeter, von 401 i vo
Hubitaeter 15 vfg; zu er

r

Bei einer Abnahme von über
600 Kubikmete nnen z en getroffenWerbe Auch wurde ger Anſchlu beſble en. Benutzt
ein Hausbeſitzer die Wa z n e er für das

u entricht letzte Punkt der Tagesr chlußf S die e ere rr unſerer en in die ina O. V. G. E.-B. VI126 kann dem zionrtif ändigen Schre, der bei der
shalte tebt, das Bürgerrecht er

teilt werden. Obwohl dies bei den in Frage kommenden Ge
noſſen zutrifft, lehnten die prager liigen Stadtverordneten die
Erteilung des Bürgerrechts ab. (7. 7.) S.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Aue-Zangenberg. Generalver

ammlung am 8. Juli im Waldſchlößchen. Genoſſe Ger
S itz referierte über den neuen Organiſationsentwurf

Dir ſeinen Ausfü folgendes wiederer etzung der r weiblichengieder und unentgeltliche n der Gleich
e er mit dem Hinweis auf die Koſten, died ationen dadurch entſtehen dann erhalten ja ſchon

t a n tlich organiſierten Arbeiterinnen meiſtens
e I ueekehee Dir tur ppellieferung ehen. Die Be ngber W Pparteſta e durch die Wah r kreiſe bis zu ſechs W e iſt

zu weitg drei Delegtert als e zahl würde v re
h as ges e iſt von der Telnah me der ganzen
tig a 3 würde auch hitr eine Leden A St 4rhen e s bei t W e e Vee
u usſ agr e a im Abſitglied wiederholt in beusſchluß kan oluhaif 9 a intereſſen getiek 3

Redner meint, eWert wiederholt müßte geſtrichen werden, denn igun
des Parteiintereſſes ewußter Weiſe rechtferti ſhon da d

erſte Mal den Ausſchluß. Zum Schluß n er au 5 27
s wi tigen Beſtimmung im Entwurf hin, nämlich dihrung der Urabſtimmun ber wie e in der Vartei,
h eng er die Wahl der um Parteitag

e durch Urwahl r rtrag wurdeaufgenommen, von r i Denken kuſſion
ehe n Anbetracht der noch ſehr rei en Tagesordnung

Abſtand n es ſoll dies bei Verhandlungen über
den bevorſtehenden Kreista eht die eiten des eng
Beitragserhöhung bekämpft.

olt werden. Von einigenZentralvorſtands beantraſte

tun

u en. Nach Erledi
rf di

ſag Vorar e am 11. Juli im

e e anSosgialde
(T. 7.)

2 tsjahre fandennd 8 öffentliche Verſammlungen mit einer Bea r und Aus
ren fanden je einmalo Das Volloblatt hatte, z C rerſgegre, 570 behenten zu verzei g. trotzdem 118 gen Leſer

gewonnen waren, find ebenſoviel abgegangen, J ugallein 26. Jn der BVibliothek v w 68 Bände, r
373 waren 70 Bücher. Jn d e re warenſiert 6566 lieder, 7 me r im v

ederzahl des kratiſchen Vereins g 866. Ea a hier r r es traten ein 166,
ngen 167, da ach Gr 350 Mk. ſind en dasr e W die e geſandt. Aus der ds

wahl gingen hervor Gen. Scharfe als erſter und Remmeer, egeler als Kaſſierer; von den Ge

r e en in W Vorſtand gewähltwurden Remme, eller, Scharfenberre e Diskuſſion über die Beitrags
als zweiter Vo

nen r2
e
fza r Schluß S Ferſen W Poartettage ige-

Soztardemotrgtiſcher Verein iſtrikt Wehlig. Jn d a Her
ende den Jahresberiht

ann erfolgte die Neu
als

ammlung am 8. e a der Vorine Diskuſſion ne nicht ſtatt.

wahl des Vorſtandes. Als Vorſitzender urd Ben.
Stellvertreter Gen. Böhme, alsund als Schriftführer n. Röber e Zu
delegieren die Gen. Leuter in den Vorſt leiterſind die Gen. Ackn Lippold und e We z
r Ermlitz, e für Güntersdahresberi en. Hünger. Anträge n Kreidte

den nicht geſte uner a wurde dasmehrerer el itzer Genoſſen, die den Boykottbr

kritiſiert. Beſonders ſind e 7 eini S Maurer, dieunrühmlich hervortun. uditzer und Leip her e
noſſen, die mit dieſen arbeiten, ſollten en einVorhaltungen machen 7f S R.

Mlleriei,
Opfer der Marineſpielerei.

London, 7. Juli. Während der ßen re Seemanöver ereignete ſich ein ernſter Zwi
keſſel des blauen h Sag ofg. Dampfs, desiffe des Prinzen Louis plediert e. es

atroſen fanden dabei den Tod.

z Ammlila (AIParis, 7. Juli. Jn der Re
i wurde eftiger verſpürt.ederden e begraben; die meiſten

Riſſe.
Was iſt eine vornehme Heirata gibt folgendes Jnſerat der e Freien Preſſe

rat!

dte d ehere, Wz in 1iniſterſohn), a
Fretar r x Kareet mit reicher Dame. Streng reell.

dietretion Ehrenſache. Direkter Brief el. Vermittler

verbeten. O rdert dieſatten unterAnnoncenExpe ition M. Dukes Nachf., Wien J.

Allerdings ein Diplomat, dieſer Miniſterſohn!
ollzeile 9.

a Ernte. Ragbr. vers.
Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

Ein Mann ſtand auf e aubigen Landſtraße, die aus dem
Städtchen Arbuthnot im Staate Kanſas rte, und die
Strahlen der r r Abendſonne fielen auf ihn. Der
Wanderer ſ R und leidend aus, wie wenn er in 7
Zeit viel d aber in Geſicht lag etwas,das darau ſher
ſiegt anſah. erfriſchenden Abendbriſe

Khakiho ſen und
ein Paar derbe Lederſchu
daß ſie ſich W z1 Der ſtarke Sonn

re
a h

es e eb chält durch eine neue t e m bie e
an den zerkratzten, braunen Terſt letzthin ſchwere körperliche Arbeit er

Soweit das Auge blicken e fiel es auf edloſe, durch

ſchwarze n Pem gern nicht m S un ars der
ſchein, der über fie ausgegoſſen auenels der M
„Siehe da, die gen i der Welt“ r Mann,

indem er eine Blicke andem in fehe 8 Gtartt e BVilde
e Armen und t zu ſättigen!“

Drei Wochen befand ſi Art ward der verwöhnteveeen auf der Art desk Tramps n e, auf Fra erhäh Paſſagier e e S r n
entdeckte und dann auf der nächſtſanft aus den ſchützenden Fra e
die M t ier, dort gehe getr t e ie

weidete. „Genug, um alle

ensweiſ
laſſen. denen er in

auf der Landſtraße be rwenn nicht rigen e C mit ae und i Welt ſpöttiſhe S S war war Jegt W e rin

i ne Tr gb-tlich di ean n e n t, die a u w. van al
und kein

4 en, der ſich zu einem üppigen Urwald a hſen hatte
die feinen Züge ſeines Antlitzes völlig verbarg

a, recht verwa e el er en ſah er aus,be nte nene aberu e ſe und dem abgeſchoſſenenateri ne breiten Schultern und hohe
gin,. a einen ſolchen Eindruck, daß die Walzbrüder,

denen er e be ete, ſich hüteten, einen Streit mit
7 en, oder war verächtliche Bemerber zu erlauben. ten ſie es auf eine Katae ankommen laſſen wollen er ihr nicht aus dem

da er in allen Leibesübun exullierte und
bei den etenſpielen der von ihm beſuchten amerikaniſchenMieerhegt zahlreiche erſte Preiſe darongetragen hatte.

Vor vier Stunden war er in Arbuthnot eingetroffen und
daten ſich während dieſer Zeit auf e verſchi J

um Beſchäftigung als W 8Mal abſchlägi r Dorden ie te wir
halb et 1 43 r Antwort und man eet nicht Fr. an nſtellung, wie an die Ent
laſſung vonSo v von Arbuthnot immer weiter und weiter ge

e Entfernu e ihm und dem StädtchenT cher enhiſge Meilen betru
r an jenem wo ts eſſen und g7u der i e idertedeeren r n BehandlungLa Hunger leiden könne,r Winſton H ward dacht, alsn o n aantrat, um

und rechten Hunger,er ſ e e Wanderung Geheimnis
z Lieblings

iger h e
der ſozialen zu ergründen. Es war

von i r e des g2 a
u ernbe St bitterem grkn C W Sar keit
rundſatzes.
Von quälendem Hugtt gepeinigt, näherte er

Gitter, an dem eine thin ſichtbare v el mit
ſchrift: „Haltefeſt-Farm“ angebracht war
Er gehe durch das Gitter und c einem Z

e e
einem

r Jn

St die mit echte d x Baldherunter und der n abgefert
et n an einen Mann der die u

2 „Hand“ iſt der übliche amerikaniſche Ausdruck für ſtanden und bedeutet ſoviel wie Arbeitgeber

„Jch möchte gern als „Hand“ bei Jhnen ankommen,“

er v ar erte r kritiſch von oben bis unten,und die Belchugme en Howards aus.hatte a e e e e dnis für
a er Aufſeher do ungemein edie praktiſche Seite des F FJarmfetriebe lick zbreiten Schultern und die n z Arbeitſu

ſagte ihm alles, was er zu wiſſen braget
„Wir nehmen r keine neuen „Hwiderte ſchließl ch. „Schon einmal Aner Senat

„Das r t,“ verſetzte Fenſton. „aber mgearbeitet
ich will arbeiten, um zu wen Soüte e a z ine
do genug zu tun gäbe, um mein Eſſenaufreng Winſton den Gefährten von der e e

lich gleichen, ſo hatte er doch 353 u ondereh elernt, und e Ausdruckswe el e Aufſeher
unge,“

dieſer z h
aufragte er. „B net n ne zit a

„Keine Spur eben ter in c ufchäft, hielt es aber h e dem h
Caner ni in weil ich auf ben VWane Wer e
geworden

ml“ te der Aufſeher, „tut mir leid, aber kannDie her. das v e gegen meine Order. Gehe aber

r ins Haus hinein und verſuche W I bei Mr. Kidley.
Zä- der Boß“) der Farm. z ebei i

5 er der Eigentümer dieſer FarmEigentümer wiederholte e her g. u
Grinſen. „W I, bi s j jetz t noch wird's wo
nie werden. Dies iſt eine S i a

Swift ören und Seweiter nichts als die dasu er ließ ihn e r
Verzu be
Git e das kleine S 3 e e h

c dar fe ſah, e e. e J.z der kauenerwed Sie c
und gemeine

Boa ent
Furchen eingegraben

Das Wort iſt aus dem hollän
er Herr.

Fortſetzung folgt.
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